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„Euer Herz erichrede nicht!” — 
Heil’ ges Wort aus Selu Munde; 


In der 
D, wie jtillte es den Schmerz! DO, wer wollte fich bier qrämen! 
D, wie gab es Trojt ins Herz! 


Nur für furze 
Sm Bergleid) mit Ewigfeiten 
Ging der 
Um die Stätte zu bereiten ’ fingit und beteit? Muh er nicht fa 
gen: „Was joll mir das Seplärr eu 
Du merfit es nicht, ı 
Du meinit, 
(Hutestun mie man reich jein; 
du mm das nicht jeieit, jo fünnejt du 
and nicht Sutes tun. Ich jage Di 
„yum Gutes tim braucht man 
oh. Ente Neufeld, eine Hand.“ Yaufen nicht jegt in die 


Wohnungen des aw’gen Lichts, 
Shnen gleicht auf Erden nichts. 


Dann 
Dah der Herr wird „wiederfommen”, (Xob. 16, 33); 
Nicht fiir immer ainq Er fort, 


Als der Himmel Ihn genommen. 


„Euer Der; — nicht!” 
(Joh. 14, 1-3.) 
Mel.: Großer Gott, wir loben did. 


Nein, Fr will ung „wiederjehn“ gedient, dal Du Die Bande 


Preis fei Ihm ia Himmelshöhn! 
jchweren Abjchiedsitunde, SHeil’ger, jel’ger Augenblid 
Sejus fommt gar bald zurid, 

Um uns zu fich beim zu nehmen. 
Drum ruft Er uns zu, ımd fpricht: 
„Euer Herz erichrede nicht!” 


Zpannenzeit 


Herr der Herrlichkeit, rubig fißen bleibit und mur 
„Euer Herz erjchrede nicht!“ 

Sit uns bange auch hHinieden 

Wo jebt alles wanft umd bridt — 

weld ein teures Wort, In Nom haben wir doc) Frieden 


rer Yıeder ?“ 
deine Dand frant it. 


Denn der Mıumd des Höchiten Ipricht: 
„Euer Herz erjchrede nicht!“ 


ROROE 




















Am 6. Mai feierte König George von England, diefer nütine und in der ganzen Welt beliebte, ge 
achtete und neihäste Monardı fein 25-jähriges Herricerjubiläum. Bor 25 Jahren beitien er, und mit 
ibm feine treue Lebensgefährtin, Künigin Mary, den Thron des britiihen Weltreihes. 25 Jahre hat er 
fein Rolf, dem er mit Liebe zugetan ift, regiert. Gr licht fein Volk und fein Volk liebt ihn wie einen 
Vater, 

In allen Teilen der Welt, wo die britifche Flapnge weht, wurde am 6. Mai der Tan in aebührender 
Weife gefeiert. Aud in Canada wurde diefes filberne Negierunasjubiläum Seiner Majeität mit Bomp 
und Zeremonie gefeiert. Doch nicht nur äußerlih wird dem Könige Ghre erwiefen, jondern aus dem 
Herzen eines jeden guten Ganadiers werden aufrichtige Gebete zum Himmel emporfteigen, in denen um 
die Gejundheit und das Wohlergehen des gütigen und milden Nönins und der erlaudten Köninin gefleht 
wird, Auf den Lippen eines jeden loyalen Ganabiers find die Worte zu hören: 


Gott jegne und erhalte uns Seine Majejtät Rönig Georg 
jere erlauchte Rönigin Mary! 


> und un 


Schoß legit und deinen armen Mit 
D, wie aab es Himmelstlicht bruder jeinem Elend  überläfjeit? 
(Sott bat ibn an did) gewiejen; 
rechnet darauf, dab du jeinem SKinde 
belfeit, denn er will ohne dich nichts 
tun. Wie mag es ibn nur jein, 
jein Kind im Elend fitt, und er ıi 
nur Durch dich helfen will, du 
zu 


w Keanarh . 


Bon der Rä ichjtenliebe, 


Meinst du, damit fer deinem ®ott 


p* barten Zeit Rinder und Arme un- 
ter uns umber, die faum ihre Blöße 
deden, ihre Stuben wärmen fünnen? 
Warum fjchieft ihnen Gott vom Him- 
mel feine Kleider und fein Holz oder 
Kohlen? Weil er will, da; du Menic 
es tun jolleit. Darum ftrede deine 
Hand aus! Fang einmal herzhaft an, 
laß die Leute richten und jpotten und 
jeße did) hin und mad) einem Armen 
ein Kleid, das wird dem „Yerrn bej- 
jer gefallen, als viel Beten und Sin- 
nen. Saft du das Tuch nicht dazu, 





Der frühere NHaifer Wilhelm von 
Deutichland, der gegenwärtig in Schloß 
Dorn in Holland lebt, der ein Coufin 
des Stönigs Georg von England ift. 


Der von der Zovietregierung ermors 
derte Zar Nilolaus von NRubland, der 
ein Goufin des Königs Georg von Eng» 
land mar, 


gyevd ak 








ichäme dich nicht, e8 von einem Rei- 
cheren zu erbetteln; der joll feine 
Sand nur aud,) ausftreden und Gu- 
tes tun. Salt deine Ktinder jchon da- 
zu an, daß fie es lernen, Und mweiht 
du jemand einjam und verlajien, da 
verfäume nicht, ihm zu bejuchen und 
ihn deine Liebe firhlen zu lajjen. Sich 
dort einen franfen oder armen 
Mann, eine bedrängte Witfrau, die 


ihre Xelder nicht beitellen Mönnen! 


Sott läht fie ihnen nicht von Engeln 
bauen. Wie dur dir jelbit dienejt umd 
arbeiteit, jo tue es auch ihnen, Wie 
wirde das dem PVaterherzen Gottes 
wohl tum. Wie wiirde er an fein Herz 
dich Sriicken und dich jegnen. So aber 
fieht es, wenn du beteft und Tiefeit, 
immer deinen dirjtigen Mitbruder, 
dem dir helfen follteit und nicht willit 
und diefer Anblicf verbittert ihm al- 
les, was du ihm zu Ehren tut. Du 
aber iprichit:: „Das iit doch noch nie 
gefcheben, da man fremden Zeuten 
Nöde macht, ihre Felder baut, ih 
nen Solz ımd Speije bringt? Die 
Leute fönnten mid) ja fiir einen Nar 
ren balten.” Aber mande Seele joll 
jet aus ihrem geiitigen Tod aufer- 
jtehen und ein Leben der Liebe umd 
des Glaubens führen. Nehret eud) 
nicht an die Leute md an ihr töricd)- 
tes Gerede; fragt fie nur bei ihrem 
MWiderreden: „Was foll man tum? 
(Sutes oder Böjes? Wie foll ich Gott 
dDienen® Mit Liebeswerf oder mit 
Mübigaang?” Schämet euch Feines 
Dienstes, den ihr euren Nebenmen 
jchen tum Fönnt; Gott nimmt alles 
an; nur muß es mit der rechten Hand 
aetan fein und die linfe darf nichts 
davon wifjen. Zafjet den Geiz nicht 
einreden, als wiirde man arın, wenn 
man Gutes tue; ich jane eucd) aus ei- 
gener Erfahrung, dal man nicht arm 
wird dadurd, reich wird man aud) 
nicht, aber das ift ja fiir einen Ehri- 
ten gar nicht nötia. OD, wenn ihr mur 
einmal angefangen bättet, die Hand 
auszuftreden. Ihr könntet nimmer 
aufbören, Gutes zu tun, weil ihr 
dann fühlen witrdet, wie füh und rei- 
zend es ilt, dem leidenden Mitbruder 
wohlzutun umd mitzuteilen und wie 
(eben jeliger ift al8 Nehmen. 

(Eingefandt von Nobann D. Unger.) 


Die Neifeichnid. 


Nemand wirft die Frage auf, ob 
S. 8. 9. vielleicht einen Nat habe, wie 
die Neifefchuld Fönnte bezahlt wer- 
den. Mein Rat it: 

1. Mit allfeitiger Sadı- und Men- 
ichenfenntnis unter göttlicher Zeitung 
die frehen jchwarzen Schafe ausichei 
den und fie als Boljchewifen zuriid 
nad) Rubland transportieren, wohin 
fie gehören. 

2. Die Mermiten und Aufrichinen 
herauszufinden, die gerne wenn aud) 
nur etwas zahlen mödten, dazu aber 
nicht imstande find. Für diefe follte 
dann bon fämtlihen Mennoniten 
Amerifas jchnell die ganze für fie 
treffende Reifeichuld bezahlt werden. 

3. Die Aufrichtigen und einiger- 
mahben Beflergeitellten follten fort- 
fahren, fidy aufs äußerite anzuitren- 
gen, ihren Teil der Reifeihuld ab- 
zuzablen, wenn möglich etwas befier, 
als bisher. 


Sillaboro, Kan. Kohn %. Harms. 


Alennenitifche Rundichau 


Belanntmachune. 


Umftändealber ift die für den 3. 
uni beftimmte Mennonitiiche Schul- 
fonferenz von Manitoba auf Sonn 
abend, den 15. Numni, verlegt worden, 
Der Ort der Berjammlımg bleibt 
Sretna, Man. 

Das Schulfejt zu Gretna joll aber, 
wie befannt gegeben wurde, Sonn- 
tag, den 2. Nuni, ftattfinden. Beide 
Berfammlungen beginnen um 10 Uhr 
morgens. 

Das PBrogrammfomitee. 


Gin Mahnwort zu beitehenden 
lebelitänden und Inordnungen., 


In vielen unferer öffentlichen VBer- 
fammlumngen, großen und fleinen, 
zeigen fich Webelitände, die mir für 
diesmal die Feder in die Hand drüf 
fen. Sie betreffen die äubere DOrd- 
nung und Saltung in den Berjamm 
lungen. Man bat den Eindrud, dab 
etwas Bon der Unruhe und Unord- 
nung, die die Zeit füllen, ihre Stru 
del in manchen Chriitenfreis wirft. 
Sott ift aber nicht ein Gott der Un 
ordnung (1. tor. 14, 33). 

\n feinem Privathaus ift Ord- 
nung aufrechtzuerbalten ohne eine ge- 
wille Hausordnung. Es geht aud) 
in chriftlichen Gemeinschaften nicht 
ohne eine liebevoll und ernit gehand- 
babte außerliche Zucht. 

Schon ein gewohnheitsmäahiges 
Zufpätfommen einzelner wirft in 
manchen Nreis jtörend. Dann aber 
lübt Ton, Saltiına ımd Art mancder 
PMejucher sehr zit miinjchen übrig. 
Wir find fern davon, zu meinen, dat 
ihon eine auferliche Feierlichkeit und 
Schweigjamfeit den eilt berbeiziehe, 
Wie muß es aber den, der zum erjten 
nal den VBerjanumlungsraum betritt, 
berühren, wenn er in ein Stimmen 
newirr wie in einen Vienenjchwarm 
bineintritt, und wenn das dann an 
dDanert bis zum unmittelbaren Be- 
ginn der Verfammlung? Sat man 
denn wirfli um Segen gebetet? 
Dann verfiperrt man fi) doch mit 
feiner eigenen ®ejichwäbigfeit felbit 
den Weg zur Erbörung. 

Niemand wird es wehren wollen, 
daß Befucher still fih grüßen und 
einander die Hand dritden. Mber 
wenn Sruppen berumisteben in belie 
bigem Gerede, wenn geichwätige In 
ruhe berricht bis zum Beainn der 
VBerfammlung, dann wird dadurd 
jpürbar das Wirfen des Geiites Got- 
tes aufgehalten. 

Diefelbe Unruhe wie vor dem Be- 
ginn, zeigt fich oft jonleih nad 
Schluß. Hier macht fie einen noch ib 
leren Eindrudf wie vorber. Sat das 
Wort eine Stätte finden fünnen in 
Herz und Sewillen? it es „mit 
Sanftmut” aufgenommen worden in 
den Herzensarund? Dann muß das 
Ton und Art nachher beweiien. Wenn 
man aber augenblidlich nad dem 
Schluß wieder in den leichteiten Plau 
derton verfällt, wenn durchaus Ne 
benjähliches in leichter Tonart red- 
jelia beiprocdhen wird, jo zeiat das 
deutlich, da das Wort mit einem 
Ernit das Herz nicht getroffen hat. 

* * ” 


Ueberaus jtörend und peinlich 
wirft e8 auch, wenn im Berjamm- 


fungsraum dauernd die hinteren 
PRläße zuerit und die borderiten zu- 
legt bejett werden. Tief und zäh hat 
fih diejes Uebel in manden Kreijen 
eingeniitet, und es jcheint eine ıum- 
iiberwindliche Stärke zu haben. Und 
doch ift das ein Webelitand, der be- 
jeitigt werden muß, fojte es, was c8 
wolle, 

Wenn Fremde es find, die zuerft 
die Ecken füllen, jo iit das zu berite 
ben. Aber ımfjere Gemeinjchafts- ımd 
(Semeindeglieder jollten doc) auf die 
Späterfommenden Nücdficht nehmen 
und die letten Rläße fir fie umd die 
Tsremden freilafjen. Sollte denn die 
erziehende Snade nicht das bei ns 
bewirfen fünnen, was jchon Niütckjich- 
ten der einfachen, natürlichen Schi 
lichfeit nabelegen ? 

Wie oft fann man es beobadıten, 
dab Spätfommende durc ein jolches 
Rerhalten in die ütbelite Yage fom- 
men! Weit umd breit ilt fein leerer 
lab mehr zu entderfen. Ratlos blickt 
das Mrıge nun im Saal umber. Man 
cher bleibt auf dem led ratlos jte 
ben, wo er jtebt. Ich babe auch jolche 
beobachtet, die in aller Stille unbe 
merft wieder verichwanden. Sie 
fürchteten den „Strafaana” durch den 
ganzen Saal bis zu den vorderen 
Rläben jo jehr, dab; fie lieber wieder 
gingen, als ficy) dem auszujeßen. 

in mancem Kreis aibt es wenig 
tens für jolche Beinlichfeiten einen 
Ordner. Aber leider muß gejagt wer 
den, dab es einzelne unter ihnen gibt, 
die die Sache oft mir berjchlimmern. 
Der Ordner bat fich zwar bemüht, 
die hinteren Pläße freizubalten, aber 
vergeblich. Nım weilt er die Ratlofen 
mit der Hand nad vorn. Da feien 
noch einige Pläße frei. Das hilft aber 
nichts. Der WBefucher (oft auch die Be 
fıcherin, was die Beinlichfeit noch er 
böbt), rührt fich nicht vom led. Sie 
maa fich zu diefem Strafaana nicdr 
entichließen. Und nun kommt das 
Peintichite. Der Ordner faht das be- 
flagenswerte Opfer der Sedanfenlo 
fiafeit anderer dienitbereit beim MIer- 
mel und führt es an jämtlichen Sit 
reiben borüber nad vorn. Durch die 
ganze VBerjammlung gebt der Straf 
gang. Alle reden die Köpfe in der 
einen Richtung, bis endlich die Merm- 
te mit hochrotem Kopf und mit pein 
lichiten Empfindungen ihren Plaß 
einntmmt. E83 braucht lange Zeit, 
bis die mit Ruhe zubören fann. 

Märe es ein Wıumder, wenn unter 
folchen Umständen der erite Ver 
fammfımasbejuch auch der lebte wä 
re? Wir meinen, es mitife doc) jeder 
einjeben, dab derartigen IUnordmun 
nen fjognleihh und mit allen Mitteln 
ein Ende gemacht werden mitie, 

sch babe jeweilen, um diefe pein- 
fihen Dinge abzuitellen, vor den Ver- 
jammlungen die Mitalieder der Se 
meinschaft oder der Bereine öffentlich 
aufgerufen, doch die Präße vorn zu 
bejegen, beionders die jüngeren ım- 
ter ihnen. Ich babe dann nicht begon- 
nen, bis freiwillig von den Einfichti 
gen das Notwendige gaejcheben war, 

E3 jollte doch, meinen wir, mög- 
lich jein, das unter uns zu erreichen, 
was jchon unter wohlerzogenen Welt- 
menichen als angemejfen und fchidlich 
ailt. Wenn in diefen Fleinen Dingen 
nicht ein wenig Takt und freundliche 





8. Di, 


NRüdfihtnahme unter uns aufgebracht 
werden fann, wie joll e8 dann hei 
newichtigeren Proben fein? Muf 
man bon diejen fleinen Beinlidtei. 
ten nicht Schlüfje ziehen auf ande. 
res und erniteres? Man brand)t dod 
fein Chrijt zu jein, jondern nur ein 
Menkb von gefundem Empfinden, 
um zu jpiiren, dab dergleichen nicht 
gebt. 

Moflen wir wirflich die „beilfame 
Lehre” verfündigen, nicht nur durd) 
Worte, jondern auch durch die Art 
unjeres ZYılammenseins? Soll wirf. 
lich Ginladendes, Werbendes und 
sreundliches bon unjeren Berjamm- 
ungen ausachen? Dann darf e 
nicht geicheben, daß vor unjeren Au- 
gen nächitliegende Pflichtert derart 
berjänmt werden. Wir möchten jeden 
RBerjammlunasleiter  berzlich bitten, 
doc nicht zu ruben, bis bier im 
Interejle aller das Notiwendigite er- 
reicht ijt. 

. *. %* 

6s fommt uns, bevor wir fchlie- 
hen, ein „Notjchrei” in die Sand, der 
vor Nabren in einer chriitlichen Wo- 
chenichrift (dem „Särtner”) zu lejen 
war. Er areift jarfaftisch einen ein- 
zelnen Zug aus dem Bilde von Un- 
ordnungen beraus und lautet wie 
folgt: 

‚Die Garde ftirbt, aber ergibt fid 
nicht” Mn Diejes gefliinelte Wort 
fünnte man  denfen, ivenn man 
Zchweiter ‚Sch’ beobachtet, wie fie ih. 
ren lab außen an der Ede ihrer 
Nanf verteidigt. Ste iit friih gefom- 
men, fie will einen Ecdplaß haben und 
fie hat einen Eefplaß, ır. fie will einen 
Geplat behalten, es fomme, was da 
wolle und wer da wolle. Es iit ihr 
aanz einerlei, wieviel Leute an ihr 
vorbeirutichen mitfjen, ob ihre lei» 
der Dabei zerdriict werden oder ob 
andere ihre leider zerdriden. Sie 
eraibt fich nicht. Eine Verfammlungs- 
bejitcherin fommt zum eriten Male 
in die Verfammlung; fie bat gehört, 
Ghriiten feien freundliche Leute. Sie 
iit Schiichtern, fie wei; natürlich nicht, 
wo fie Plaß nehmen joll. Da in um- 
jeren Berfammlımngen, wie fait all- 
gemein itblich, die lekten Bänfe zu- 
erit bejeßt werden und die eriten Plä- 
be als Strafpläte für die jpäter 
Nommenden aufbewahrt werden, To 
bat das arme fremde Fräulein ohne- 
dies jchon bis beinahe nad) vorn ae: 
ben mitljen. Nım fieht fie, dak in der 
Neibe, wo Schw. ‚Ich’ fitt, noch viel 
lat it. Sie waat nicht, an ihr vor- 
beizuichliipfen. Mit flehendem PBlid 
bittet fie die ihre de behaltende 
Schw. „Ich’, die ja freundlich fein 
jofl, ein bifschen zu rien. Schw. ‚Sch’ 
hätte Selenenbeit, das Herz des jun. 
gen Mädchens zu aepinnen. Aber 
was it daran gelegen! Sie muß ihre 
Eee verteidigen; fie jchleudert dem 
fremden Fräulein einen Blick zu, dab 
dieje jchleunigait die Flucht ergreift. 
Nein, Schw. ‚Sch’ ergibt fi nicht. 
Sraend jemand hilft dann doch dem 
fremden Mädchen, ein Pläbchen zu 
finden; aber fie aclobt, nicht jobald 
wieder in eine VBerjammlung zu ge 
ben, wo man ihr nicht einmal freund- 
lich laß macht.” 

Mit allen Mitteln, in Liebe und 
Ernit, in Satyre und gütig zureben- 
dem Wort muß ein Verhalten be 
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1935. 


fümpft werden, das zum Bilde Seju 
fo wenig paßt. Es joll dody unter ung 
die Atmoiphäre des Evangeliums 
wehen, während es verfündigt wird. 
63 foll dody etiwas vom „Noblgerud) 
Ghriiti” über den Berfammlungen 
fagern, während das Wort von ihm 
bezeugt wird. Dieje Atmofphäre wird 
aber verdrängt durch ein joldyes BVer- 
halten. Es wird dadurd) die verfün- 
dinte Botichaft nicht beitätigt, fon- 
dern beeinträchtigt in ihrer Wirkung 
auf Herz und Seiwiljen. 

Ylfo, liebe Gejchwilter, was Tieblich 
it und was wohllautet, it etwa eine 
Tugend, iit etwa ein Xob, dem denfet 
nad.” Phil. 1,8. 

Eingejandt von 9. Toms. 


Wober und Wohin. 


Streiflichter ans der mennonitiichen 
Vergangenheit, Gegenwart nnd 
Zufunft 
von 9. PM. Banz. 
(Fortießung.) 

Pei allen Schwierigfeiten fann im 
mer noch Großes fir Spracde und 
Volk getan werden, wie ıumniere Blät- 
ter dafür ichon reichlich Anleitung 
und Begeiiterung aebradt haben. sit 
nicht nötiq, das alles zu wiederholen. 
Nur einige wenige Punfte möchte ich 
unterstreichen oder bejonders hervor: 

beben. 

a) Möchten doc alle Familien der 
$ruppe, ob mit oder ohne Scul- 
finder, mittrogen an diejem edlen 
Merfe, An einigen Orten fanns nit 
durchgetragen werden, wenn nur die 
Familien mit Kindern dabei find. 
Dedenfet, dal das Schicjal der fom- 
menden Seneration auc, deine Nad)- 
fommen teilen werden, wenn etwa 
deine Ainder bereits der Schule ent- 
wachen find und du etwa meinit, 
feine Pflichten zu haben. In der al- 
ten Heimat trugen fie auch mit. ©o- 
lange wir alauben, unfern dreiitlihen 
Glanben, unfere Erbannng am Evan- 
nelinm nemeinfam mit den Kindern 
in Denticd zu Haben (und das joll 
nod; Iange währen), ob wir perfönlich 
Schulfinder haben oder feine, wol- 
len und follen wir and alle mithel- 
fen am Dentichunterricht der Hinder. 
63 find auch Geldbeiträge gemeint. 

b) Aber die Einzelfamilie in frem« 
der Umgebung? — Als in Rukland 
bor jenen 30 und mehr Nahren das 
nedrudte Evangelium in ruffiich 
(nicht jlavonisch, wie die rufjische Klir- 
die es immer brauchte) in die dum« 
feln Mafien gebradyt wurde, beglei- 
tet von einfacher, warmer, evangeli- 
Iher Predigt und fich viele befehrten, 
befanden fich auch viele Analphabten 
darunter, die beim beiten Willen fidh 
niht an dem aedrudten Wort er- 
bauen fonnten. Was geihah? Mand 
ein bejahrter Mann iit für fi ans 
Buchjitabieren gegangen, natürlich 
ohne Schule; er hat das Lefen er« 
lernt. Welche Ströme des Segens hat 
Ihm fein perjönliches Studieren und 
Sefen des Evangeliums vermittelt. 
Wenn das dort aing bei den „dum- 
men“ Ruffen (leider hielt man fie da- 
fur), warum nicht in deinem Sauie, 
der du zu einer chriitlichen Konfeffion 
gehörit, die deinem Serzen entipricht, 
der du zu einem Volke gehörjt, deffen 


Alennonitiiche Rundichen 


dur dich nicht zu Ichämen braudjit. 

ce) No ein Runft, den ich mit ei- 
ner erlebten Sllujtration beginne. 
Mariechen von 7 Xahren, die einen 
Winter engliihen Unterricht aehabt 
bat, brinat ihr fleines VBrüdercen 
im Wägeldyen in Schlaf. Und fingen 
hilft, damit es jchneller gebt und fie 
bald ans Spiel fommt. Da jchallt e3 
durchs Saus und dem Fleinen Bub 
ins Ohr: „OD Canada, 3 Itand on 
anard for tbee“. (Wer’s nicht ver» 
steht, der wille, es iit die canadijche 
Nationalhymne). Der Bub jchlum- 
merte ein unter den patriotiichen To- 
nen des Nmmigrantenmädchens im 
Sommer 1927, eingewandert 1926. 
Der Nunge befommt den Patriotis- 
mus mit der Muttermilch. Sn mir 
aber wecte der Sejang ein jeltiames 
Empfinden. Allenfalls hatte die Flei- 
ne Wärterin fein anderes Lied, Fein 
deutiches Lied. Der Gefang iit ein 
mächtiger Faktor für die Erhaltung 
der Sprade. Liebe Freunde, durd)- 
wegq unterjchäßt ihr den Selang. Er 
pfleat die Sprache, macht das Gemitt 
weicher md reicher und frober, als e8 
jonit ohne denielben iit. Eine Schule 
oder Saus mit piel jchönem Gejang 
bat rubigere, befjere Kinder, als an- 
dere ohne denjelben. E8 it ja aut, 
wenn ihr in der Sonntagasichule 
finat: „Sott ift Liebe”, — „Wenn 
der Seiland” „Denkt, ih weiß 
ein Schäfelein”“ ...... Na, es ilt aut. 
ber warıım immer diejelben Xie- 
der bringen? Warum fein neues 
Lied Iernen und mit Begeilterung 
fingen? Warum nicht zur Sebung 
der Beneifteruma, der Wifligfeit 
zwei- auch dreiitimmig fingen? Wa- 
rum mur mit den Sroßen im Chor 
Webitunden haben und nicht auch Fol 
che für die Schulkinder einrichten? 
Und wenn feine ertra Webitunden zu 
Stande fommen fönnen, dann als 
Yusnabme mal die aanze Stumde 
der Sonntaasichule dem Gefange zu 
widmen? 

d) Ob ichon alle umfere Gemein 
den aediegene Nugendbibliothefen 
baben? Den lebten Cent für Brot, 
aber den vorletten Cent für ein qım 
tes Buch in der Sand deines Flindes. 
Sei froh, wenn Dein Kind nicht nur 
einen Leib, fondern auch einen regen 
Seiit bat. La den Geijt nicht ber- 
bungern und verfiimmern, fonst Jucht 
der fit) anderswo das Futter und 
wird in feinem Seikbunger in eng- 
liiher Sprade VBirher von der Stra- 
he verichlingen zu feinem und der 
Familie VBerderben. Much bei der 
Auswahl der deutichen Bibliothek jet 
man ımbarmberzig ftrenge. E83 gibt 


in der Erbauung, Beletriftif und 
Miffenichaft durchaus gediegenen 
Stoff. „Mo bittet unter euch ein 


Sohn den Bater ums Brot, der ihm 
einen Stein dafür biete? Luf, 11, 11. 

e) Sehr widtia, beionders fir 
mebr geichlojjene mennonitische Sied- 
lungen mit einer folhen Sculver- 
waltung ift die Anitelluna eines Zeh» 
rer8 aus unjerer Mitte, Zur Mus: 
bildung unferer jungen Leute ala 
Volfsichullebrer baben die beiden 
Anstalten in Noithern und Gretna 
ein großes Werf getan, das nicht 
bald nah Gebühr vom Volke einge: 
ihätt wird, jonjt brauchten diejelben 


finanziell nicht jo hart ab zu jein. 
E3 jcheint in legter Zeit einige Befie- 
rung eingetreten zu jein. Dieje Leh- 
rer, Mitalieder uneres Bolfes und 
Mitalieder unjerer Gemeinden, haben 
ja alle Gelegenheiten in den Händen 
(leider nicht alle Mittel dazu) für 
eine chriftlihe und völfiiche, reip. 
jprachliche Beeinflufjung der jungen 
(Seneration. In den Schulen iit deut» 
ihe Zucht umd Sitte dringend not- 
wendia. Bei einer beiunft pofitiven 
Finitellung haben jolhe Schuldijtrif- 
te nody eine Zufunft für Seneratio 
nen. Die Anstalten in Roitbhern md 
Sretna find es wert. Sie jollen leben. 

f) Nicht weniger wichtig auch ffir 
die mehr Zeritreuten find die Bibel- 
ichnlen für unfere jungen Menjchen 
beiderlei Geichlehts, Prlanzitätten 
neuen Xebens, des Charakters, des 
Miflens ımd der deutlichen 
Sprade. Nicht was umnjer junger 
Freund auf die Zunge befommt 
die Sprache, ebenfo auch nicht was er 
in den Kopf befommt das Willen, 
find die Sauptiache, fondern was in 
Herz und Gemüt acpflanzt wird, ent- 
icheidet oft fürs nanze Yeben. „Der 
religiöje Kern“ (nad E. Ntrabhn, Bote 
No. 13) enticheidet in der Tat für 
Veben, Moral, Eigenart und auch 
für die Spradye. Wir verweilen 
auf den durchaus gediegenen Artikel: 
„Rod, einmal: mennonitiiches Volfs- 
tum“ in der genannten Nummer de3 
Boten. Die mennonitischen Bibel 
ichulen im ihrer Mebrbeit find mei 
tens junge Institutionen. Allein der 
Einfluß in den betreffenden Säufern 
und den ganzen Diitriften it ein tief- 
areifender. Und was man mehr mur 
als Begleitericheinung betrachtete, die 
dentiche Sprache (das deutliche Lied 
dazıı) bat ımaemein aetwonnen. Pe: 
jonder8 jpürbar it Ddiefes im den 
Siedelungen der beimichen Menno» 
niten, wo die enaliihen Wogen be- 
reits jehr body gingen. Dieje Tatja- 
che beobachtet inan in U.S.M. jowohl 
wie auch in Canada. Die englische 
Rolksichule erlaubt täglich eine halbe 
Stunde deutich, die Bibelichule mag 
es nach Belieben einrichten md wenn 
auch auf 100%. Dod) das wäre nicht 
weile. Wir wollen bewuht dem Leben 
von heute, und auch unjerer Umge- 
bung Rechnung tragen und jtellen 
einige Fächer in engliich ein, etwa ein 
Drittel des NAurfus. Die Schulzeit, 
5 Monate während des langen fana- 
diichen Winters, wo fonjt nicht viel zu 
tun it, aibt präcdtige Gelegenheit 
fiir geiftiges Arbeit. Leider find man- 
che junge Leute noch nicht willia diefe 
Anitalt zu bejuchen, fie it ihnen zu 
fromm. Doc, oft hats da bei Mandhen 
darin eine entichiedene Wendung ae» 
neben. Immerbin bleibt ein Teil der 
aufiteigenden Generation fern. 

Nod; einige Bemerkungen allac- 
meiner Natur. Wiederholt jtöht man 
auf die Tatiache, da mennonitische 
Kinder eine aroe Begabung an den 
Taq legen und die eriten in ihren 
Hlafien find in Volfs- und Socyjicnt- 
len, ja bis in die Univerfität. Ob wir 
damit Säulen fürs Deutichbleiben 
baben. Man follte es einem jo fäbi- 
nen Wolfe zutrauen, doc; habe id 
itarfe Bedenfen darüber. — Sollte 
eine allgemeine religiöfe Nraftwelle 


der Neubelebung der Erneuerung 
durch unjere Gemeinden Fluten, jo 
wäre damit auch unjerer Mutter» 
Iprache eine neue jtarfe Säule erric)- 
tet, ohne jolche Abjicht dabei gehabt 
zu haben. 

Nord Amerika acht lanalam, nein, 
in leßter Zeit jchon mit raschen 
Schritten Zeiten voll Blut und Trä- 
nen, voll Hunger und Elend entae- 
gen, wenn nicht die oberen Zehntants 
jend an Macht und Neichtum bald 
einlenfen zu ibrem eigenen und des 
Landes Heil. In jenen Ichlinmen Ta- 
gen maq dich das Schieflal verjcıla- 
nen, Gott wei; wobin. Dann wirit 
du berzlih froh fein, mit jemand 
noch plattdentic iprechen zu fünnen 
und damit mehr Vertrauen baben 
in einer Seele bei dem Nationalitä- 
tengemijch, bei einer wilden Wolfs-» 
wut im allen lebenden Spracen. 
Aber auch in einem Settlement wer» 
den fich die bejier fennen umd einan- 
der mehr trauen, die noch miteinan«» 
der den umwitchligen gelumden plat- 
ten Dialeft haben. Eine Minderheit 
it von platt auf hoch übergegangen, 
die aebören ja denn auch in den Ber- 
trauenszirfel, jonit wäre 3. ®B. id 
jelbit nfit meiner Familie ausge» 
ichlofien. 

Yaht michs noch einmal jagen: 
Die Mutterjprache iit ein teures Erb 
aut von Mutter und Vater, von der 
(Semeinde, der Sonntagsichule, von 
deiner Ddeutjchen Bibel. DO wahre fie 
mit allen dir zu Gebote jtehenden 
Kräften, laß es dir auch finanziell 
etwas Ffoiten. Und jollte jpäter nad) 
unserm Mbfcheiden oder auch nad) 
dem SHeimgaange einer weiteren $es 
neration das Ilnvermeidliche der 
Sprachenwechjel eintreten, jo bift du 
nicht zum WBerräter aeiworden. Verrat 
an deinem Heim, an deiner Semein- 
de, an deinem teuren dentiden Bibel- 
bucde ift es tatfachlich, iofern dir ohne 
Not den Wortichab aufaibit, in mel 
chem deine Mutter dich beten Iehrte. 

Nichtunameiienb für diefe Stel- 
una zu diefer unjerer Mutterjprache 
fann mir natürlich nicht die hollän- 
diiche Serfunft fein, nicht die Nieder- 
lande mit Amfterdam oder Den Haag 
als Regierimasfit. Nene Herkunft, 
die mir umjere Ahnen als furchtlofe 
Selden im Glauben, Lieben, Soffen 
geiat, die ein reihes Martnrium mu- 
tig beitanden, wie e8 der Märtyrer» 
fpienel von Thielem v. VBraabt von 
den Taufgefinnten (Mennoniten) fo 
far zeiat, find mir eine laute Mabh- 
nung, ber Wäter wert zu werben, 
(Das nenannte Buch iit zur haben in 
Mennonite Rubliihing Sonfe, Scott- 
dale, Ba. 1.S.M.) 

Um meine Linie zu gewinnen 
brauche ich Merfzeichen, wie auch der 
Sarmer auf dem Lande Pfähle für 
eine gerade Linie braucht. Da richte 
ich mich nach der Mutter, dem Seim, 
der deutihen Schule, der deutichen 
Tredigt, meiner deutichen Bibel, dein 
deutichen Choral ıumd Liede, der ge- 
diegenen deutichen Erbammgaslitera, 
tur, der deutichen Poefie (fomweit fie 
rein it), der deutichen Rädagoaif und 
Riffenichaft, aber nicht nad) dem 
deutihen Reich mit dem politiichen 
Sentrum Berlin. 

(Fortjegung folgt) 








Million 
Aus der Ferne, 


Teure Gejchwiiter und Freunde der 
Million! 

Einen Gruß aus der Ferne in 
Sefu Namen. 

In meinem legten Schreiben vor 
einigen Monaten erwähnte ich, daß 
der Herr uns wiederum zurüd nad) 
Scyanghang gebradjt hatte und wun- 
derbar auf allen Reifen bewahrt und 
gejegnet hatte. Schon find wieder ei- 
nige Monate vergangen, und der 
Herr ift uns in bejonderer Weije nahe 
gefommen. Da nun von hier feine 
Korreijpondenzen von uns und der 
Arbeit jchreiben, jo bleibt e3 für uns 
Arbeiter jelbjt, diejes zu tun. Daß 
bon manden Stationen auf dem 
Heidenmifjionsfelde wenige Berichte 
in den Blättern erjcheinen, ijt dem 
Almjtande zuaujchreiben, dag man 
nicht gerne von fid; felbjt und feiner 
eignen Arbeit jchreiben möchte; aber 
wo num niemand anders ijt, der es 
tut, jo bleibt fein anderer Weg, und 
id) wei wie die Gejcpijter daheim 
oft ausihauen nad) Berichten von 
dem Millionsfelde. Es haben mir die- 
jes viele Gejchwijter auf den Reifen 
gejagt. 

Es iit bejonders erfreulich, daß 
wir berichten dürfen, dab in legter 
Beit einige unjerer Gejchwijter aus 
dem Lager der Stommunijten ent- 
fommen, und wir uns wiederjehen 
durften. Gejchwiiter Kit mit ihren 
drei Stindern famen am 26. Januar 
bier an. Da fie, als die Negierungs- 
truppen durchzogen, die write Ge- 
legenheit wahrnahmen, mit denjelben 
aus dem SKommmumnijtenneit, wo jie 
fo etwa 5—6 Jahren wie eingeiperrt 
waren, entkommen fonnten. Sie hat- 
ten, bis fie ganz in der Näbe Shang- 
bangs waren, nod) nicht gehört, dal 
wir zuric jeien, und wie waren fie 
fo erfreut, als fie das erfuhren, und 
famen jofort aus aufzufuchen. Sie 
waren Prediger und Bibelfrau in 
Song Chof, bis die Noten ihr Wejfen 
trieben und fie dann entfamen. Mit 
ihnen fası aud) Br. China IH Ni, der 
aud; mehrere Nahre Lehrer und 
Schreiber in der Miflion war, ehe 
wir Shanghang verließen, da aud) er 
zum eritenmal heraus fonnte. Dann 
war e8 jehr drocd, denn jeder hatte 
eine lange und oft jehr traurige Ge- 
ihichte zu erzählen, und oft fonnte 
ein Wort vor dem anderen nidt 
Raum finden. Na dann fiten wir und 
hören zu und preifen mit ihnen den 
Serrn für mandperlei wunderbare 
Errrettung. E83 ijt wunderbar, wie 
der Herr die, die treu waren, oft jo 
herrlich gerettet u. bewahrt hat. Etwa 
eine Woche jpäter fam nod ein Bru- 
der zum Borjchein, weldyer längit für 
tot gehalten war. Mit einmal war 
er bei uns und erzählte aud), wie er 
wunderbar errettet wurde, nachdem 
er erit von den Roten eine Zeitlang 
und nachher von den Regierungs- 
truppen weldye die Roten vertrieben 
und oft nicht beffer waren als die 
Kommunisten, gefangen gehalten 
worden war, Aber er wurde mwunder- 
bar befreit und entfam und lebte 
verjtedt alle dieje Jahre in einer frem- 
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den Begend, bis er jet zurüd Fehrte. 
Er bat früher fieben Jahre für uns 
im Sarten gearbeitet. Wie jegt über- 
all bei diejen ein ernites Verlangen 
gereift ift, nur no für den Seren 
zu leben, nicht mehr Geld zu maden, 
jondern für den Herrn zu leben, das 
iit erfreulich. Bejonders Br. Kit, wel- 
der ein gut einbringendes Gejchäft 
batte,. jagte, daß er jet von neuen 
ganz für den Herrn arbeiten wolle. 
Er jagte, daß wenn er nur fein Effen 
befüme, jo wolle er jeine Zeit dem 
Herrn weihen. Er wird jet auch in 
unjere Evangelijtenarbeit eintreten, 
um mit uns auf all den Reifen das 
Evangelium zu predigen. Seine Ya- 
milie ift heim zu feiner Mutter ge» 
reijt, welche Felder hat und jo fön- 
nen die dort ihr Brot verdienen und 
er weiht fid;, dem Herrn. Wie jchön, 
da der heilige Geift arbeitet, und 
Sejchmwiiter, er wird aud) für die Rei- 
jefoiten, die diefe Evangeliumsrei- 
jen fordern, forgen. ®ir ejjen nicht 
fo wie früher unjer eignes amerifani- 
jches Ejjen jondern alle ejjen an ei- 
nem Tijche, und das madyt jich recht 
ichön. 

Sch komme mit einer Frage, wer 
bat den beiten Rat? Es iit bier ein 
alter Mann in den fiebziger Jahren, 
der ilt ganz taub und fann fein Wort 
veritehen. Kann auc, feine Zeichen- 
jprache. Er fommt recht pinftlih an 
den Sonntagen zur Berfammlung 
und will jo gerne ein Ehriit fein; aber 
wir fönnen ihm nichts vom Evan- 
aelium beibringen. Was ift in fjold 
einem Falle zu tun? Ich möchte ihm 
gerne das Wort von der Erlöfung 
flar machen, und was e8 bedeutet, ein 
Kind Gottes zu fein, aber ih fann 
es nicht. Wenn der heilige ®eiit je- 
mand etwas über dieje Frage offen- 
bart, werde ich mich freuen, dasfelbe 
zu hören. 

Wir haben jest zwei Wochen beion- 
dere Bibeljtunden beendigt iiber den 
legten Teil der Offenbarung, wo 
der Herr ums jehr nahe aefommen 
iit. Yür uns war es befonders erfreiu- 
lich) zu jeben, wie viele Gejchwiiter 
jo rege täglich teilnahmen, und wie 
der heilige Geiit ihnen das Berftänd- 
nis öffnete und fie wırflid veritan- 
den, weldyes das nterejje bewies. 
Beionders wichtig it uns die lekte 
Zeit und die Zeichen derjelben und 
das nahe Wiederfommen Neju gewor- 
den. Auf ziwei Tage kamen zwei alte 
Mütterhen von einer der früheren 
Außenitationen 15 Meilen zu Fuß. 
Die eine iit 78 Nahre alt und die an- 
dere 83, Wie froh waren dieje alten 
Schweitern, als fie uns noch einmal 
wieder jehen fonnten, und freuten fid) 
an diefen Berfammlıumgen teilneh- 
men zu dürfen. Sie erzählten, wie fie 
geweint hatten, als die fchöne Kirche 
zeritört ward. Wie viele Schweitern 
in Amerifa in diefem Alter würden 
es Ddiefen Scheitern nadıtun, 15 
Meilen zu Fuß zur Bibelitunde zu 
fommen? ®ott fei Dant, es find aud) 
bier mandje, die zur Braut des Lam- 
mes gehören und mit ums entrücdt 
werden, wenn er fommt, wenn fie 
aud) in vielen Stüden jehr unmwifjend 
und hinter mandem weit zuriid jte- 
ben müffen; aber einit werden wir 
Shm gleid, jein, wenn er erjcheinen 


wird. Gott jei Dank! 

Nod; eines ijt befonderd ermwäh- 
nenswert, und das ijt der fürzlich er- 
öffnete Schnellwegverfehr, indem 
jett regelmäßig Buhes und Lajtiwa- 
gen in Shanghang eintehren. Wer 
hätte jo was vorher jagen mögen, 
daß diejes in diefen legten Tagen ge- 
ichehen würde. Zwar hatte man von 
verfchiedenen Richtungen bin jchon 
Socdhivege gebaut, und vorigen Som- 
mer famen die Kraftwagen bis etiva 
20 Meilen von Shanghang entfernt. 
Dann jagte man, daß es bald bis 
Shangbang fein follte, und ich fagte 
damals, vielleicht in weiteren 10 Sah- 
ren fünne das aud wohl gejchehen, 
und fiehe, ein halbes Jahr war nod) 
nicht verflojjen, al3 der erite Kraft- 
wagen in Shangbang einfuhr. Na- 
türlic” erregte das großes Aufjehen 
und nod täglich, wenn fie fommen 
und gehen, laufen viele hin diejes 
zu fehen. Die erjten zwei Tagen mıır- 
den Freifahrten gegeben, und wenige 
wagten es, aber jet find fie voll mit 
Vollbezahlung. Wie hat fich die alte 
Zeit jo großartig verändert, u. alles 
bat ganz anderes Musjehben. Auch 
Luftichiffe zeigen fi bier hin und 
wieder; befonders wird das Geld des 
Heeres dadurch befördert, und dann 
jtrömen die Leute auch ins Freie, den 
aroßen Bogel zu jehen, wenn er jtolz 
über der Stadt jchwebt. Na jeit 8 
Sabren find wir bier in einer ganz 
anderen Welt. Nit diejes alles nicht 
Worbereitung auf den großartigen 
Verkehr der Bölfer und Leute unter 
einander im QTaufendjährigen Reich? 
Sole Erjcheinungen leßter Zeit 
macen das legte Buch der Bibel und 
andre prophetiichen Wahrheiten jo 
viel mehr veritändlid; wie es vor 
Sabhren der Fall war. 

Das lebte Buch der Bibel hat uns 
bier in der Gemeinde in Shanghang 
Material geliefert fiir vier Wochen 
tägliche Bibeljtunden, die erite hälf- 
te im vorigen Herbit umd jeßt in den 
legten Tagen die andre Hälfte. Gott 
jei dank fir das bejonders rege In- 
terelje, welches diejes Studium ber- 
vorrief. Wir haben in all den Nab- 
ren vorher nocd) nie jolcdhe VBerjamm- 
lungen gejehen. Wir durften mit 
Sreuden merfen, was für Genuß und 
rende die Sejchwilter täglich an den 
Betradyungen zeigten, und, troßdem 
e8 mandmal Regenwetter war, die 
Verfammlungen zunahmen. Bejon- 
ders erfreulich war e8 zu merken, 
dab die Gejchwilter, die vor jenen 
20 Rahren nod; Heiden waren, wirf- 
li die Wahrheiten vernahmen md 
jo neu belebt wurden durd) die jeli- 
ae Zufunft der nahen Wiederkunft 
unjeres Seilandes, ıumd was fein 
Kommen alles mit fi bringt. ®ir 
find in einer ganz veränderten Mij- 
jionsarbeit, und auch die Methoden 
find andere. Haben recht viel Gejang 
bon furzen Liedern in die Berkündi- 
aung des Wortes einflochten, was 
fi) als jehr vorteilhaft und jegens- 
reich ermweilt. Wir haben das früher 
nie getan, war vielleicht auc, nicht 
möglidy, aber e8 fcheint, als ob ein be- 
onderes Bedürfnis gerade dafür in 
den legten Nahren erwadht ift. Gott 
fei Dank für befondere Anleitung des 
heiligen Geijtes audy in folden Sa- 
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hen. Wir Haben jet ein Kleines 
Büchlein folder Lieder und Liedchen 
im Drud, weldes etwas mehr ala 
50 derjelben enthält, bejonders für 
jolde Berfammlungen, wo wir ver. 
jucdhen, täglid) eines derfelben zu Ier. 
nen. Diejes ijt befonders für die 
Wahrheit der Verkündigung in der 
betreffenden VBerjammlung geeignet 
und erweijt fi) als eine bejondere 
Hilfe. Taufend folder Büchlein often 
uns nad) amerifanischem Gelde etwa 
$15.00, und was aud) nod) bejon- 
ders zu betonen ijt, fie werden bier 
in Shanghang gedrudt. AU diejeg 
troß all dem Scheren, tweldyes die 
furdtbaren Berhältnifje der lebten 
aht Jahren mit fid) brachten, X 
meine, all diejes find aud; Anzeichen 
bon dem großen Ereignis, dajz diefe 
Dijpenjation zum Abjchluß bringen 
wird. 

Seitdem die oben genannten ®er- 
fammlungen zum Mbjchlu Tamen, 
gings auf einige fleinere Reifen in 
einige unjerer Stationen, welche von 
Räuberbanden nicht befonders bedroht 
find. Wir durften zu großen Scharen 
auf den Märften das Wort verfindi. 
nen und Teile der Schrift und Traf- 
tate verfaufen. Viele Hunderte ba- 
ben auf diejer Reife das Wort ge 
bört und auch heim in die Dörfer 
und SHäujer genommen. Nebenbei 
hatten wir dann aud Gelegenheit, 
die Ehrijten, die nod) vorhanden wa- 
ren, in ihren Säuern und jonit auf 
zu fuchen. Einige fanden wir Die 
troß allem Schweren dod) nody am 
Herrn feit gehalten und ihn nod) ju- 
chen. Eine Schweiter, die friiher mit 
ihrem Manne als Prediger und Bi- 
belfrau arbeitete, fing jehr an zu wei. 
nen, denn vor etwas mehr als einem 
Sahr wurde ihr Mann und aud) der 
älteite Sohn, welcher einit in unferer 
Bibelichule geboren wurde, erjchoffen. 
Der Bruder hatte ein Schwein ver- 
fauft und meinte mit dem Gelde zu 
entfommen, als die Soldaten, die die 
Stommuniften vertrieben, einzogen. 
Sie wurden dort auf dem Wege beide 
niedergejchoffen. Die Schiweiter weinte 
und erzählte. Wir durften mit ihr 
beten umd fie tröften, indem id ihr 
fagte, daß fie nicht mehr trauern 
jolle, jondern nod) die furze Zeit auß- 
nüßen, den Frauen um fie ber den 
Weg des Heils zu zeigen, und jomit 
für die Emwigfeit etwas zu tum. In 
der leßten Berjammlung dort im 
Freien des Abends waren viele ver- 
jammelt ıumd viel befundeten, daß 
fie gerne mit Nejus gehen wollten, 
wenn er wiederfommen werde, 

eltern fehrten wir von dem let- 
ten Plaß zurüd, ehe wir auf die lan- 
ne Reife gehen, und haben bejonder® 
die Bewahrung Gottes erfahren. 
Eben waren wir in Bong Tang, als 
die Nadhricht Fam, da ein Heer Hom- 
muniiten etwa 100—500 an der Zahl 
fümen, und nur nod) etwa zivei oder 
drei Meilen ab jeien. E83 gab große 
Aufregung und die Leute verjuchten 
ihre Sadıen zu bergen und fertig für 
die Flucht zu machen, damit fie diefen 
Räubern entgehen fünnten. Natür- 
lih war es für ums recht unange 
nehm, aber was war zu madjen, e& 
war Abend und wohin follten wir 
gehen? Als ic; des Nadıt3 fo mad) lag 
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und hordhte, mas wohl vorgehe, trö- 
ftete ich mich damit, daß wohl biele 
Geichwiiter in Amerifa und aud in 
China für uns beten würden, und der 
Serr hätte eine Mauer nad Diten, 
wo die Räuber waren aufgerichtet 
durch die Gebete der Kinder Got- 
tes: denn es fam nod vor Abend 
Nachricht, dah fie eine andere Rid- 
tung eingeichlagen und abzögen, nicht 
diefen Weg zu uns fämen. Troß aller 
Aufrenung durften wir doc) nod, mit 
Freuden das Wort zu einer nicht ge» 
ringen Schar verfündigen, und der 
ganze Plat blieb bewahrt. Als wir 
heimfamen des Abends, fam ein 
Prief unter anderen, wo Gejchwilter 
ichrieben, daß fie in befonderer Weife 
für uns beteten. Da war es flar und 
das Seficht des Nachts war wirklich 
wahr. Sa der Herr will uns nod) 
anderwärts brauchen, und darum 
führt er uns treulich. Aber es gibt 
allerlei Sefühle, und wenn man be- 
denft, fie hätten midy mit genommen, 
um &eld zu erprefjen, wer weiß was 
unfer Schiefal geiwejen wäre. Aber 
ih durfte ganz getrost jein, denn ich 
fante mir, ich bin in des Seren Sand, 
und follte ich in Räuber Hände fallen, 
um ihnen das Evangelium zu predi- 
nen, dann geichehe jein Wille. Der 
Name des Herrn jei nelobt, noch dür- 
fen wir wirfen, wie lange, weiß Er. 

Geitern war unfer legter Sonn 
tag bier, ehe wir die lange Reife an- 
treten umd der Herr war uns jehr 
nahe. In der Berfammlung war eine 
beionders aroke Schar, und der Herr 
feanete die Verfammlung aud im 
Befänanis. Am Nachmittag hatten 
wir noch einen fleinen Abichied umd 
aud) ein Kleines Liebesmahl, welches 
don una aus ging, umd ce8 war jo 
erfreulich allem beizumohnen. Wie 
die Sejchwilter jo herzlich teilnehmen, 
und fo fir uns beten. Na Gott hat 
uns bier eine Schar jehr lieber Got- 
tesfinder geichenft, und wenn e8 aud) 
nur für einige Monate ift, vielleicht 
ein halbes Nahr, bi wir wieder fom- 
men, jo ift doch der Abichied immer 
ihwer, und e8 will nicht ohne Trä- 
nen abgehen. ®ott fei Dank für die 
Beichwiiter aus den Heiden. 

Wir find reifefertig, und mills 
Gott, fo reifen wir morgen per Boot 
den Fluß hinunter, jo weit e8 geht. 
Auf dem eriten Salteplat werden wir 
nur einige Tage weilen. 

In viel Ziebe verbleiben wir Eure 
Geichwiiter fiir die Haffas, 

%. 3. und Agnes Wiens, 
Shanabang via Swatow China, 
den 18, März 1935. 


Ausländifches 


Die Anfhebung der Brotfarte 
in Sowjetrufland. 
(Bon €, Srineff.) 

Zurüd zum Rapitalis- 
mus. Wie befannt, find feit dem 
1. Nanuar 1935 die PBrotfarten in 
Somjetrußland abaeichafft, und freier 
Brotbandel iit in Monopolläden ein- 
aeführt worden. Damit mird fjchon 
sum zweiten Male jeit dem Beginn 
der Nüteherrichaft eins der Griumd- 
bprinzipien der fommumiitifchen Zeh. 
te preißgegeben, das heikt die Le- 


Alenneonitifche Rundichan 


bensmittelverteilung unter der Be- 
völferung entipreihend den bon ein- 
zelnen PVerbraudern bergeitellten 
Realgütern. 

Zum eriten Male geichab diejes 
im Sabre 1922, als die Periode des 
fogenannten „Krieastommunismus” 
mit der zwangmäßigen Berteilung 
der Lebensmittel durch „Nep*“ — die 
neue öfonomische Rolitif — mit An- 
wendung rein fapitaliitifcher Metho- 
den erjeßt murde. Natürlich haben 
die Bolfchewifen weder vor zmwölf- 
Nahren noch jeßt die Untauglichkeit 
ihrer Theorien zugegeben, und die 
Aufhebung der Brotfarte 4... wird 
bon ihnen als eine der „Errungen- 
ihaften” der Somjet-Regierung qe- 
priefen. So trat por furzem der PVor- 
figende des Rates der PVolfsfommij- 
are, Senojfe Molotow, in Moskau 
mit einer feurigen Naitationsrede 
auf, wortm er erflärte: „Mit der Auf- 
bebung der Brotfarte fällt die Teßte 
Lait von den Schultern der Arbeiter 
im Somjet-Staate.” 

Nm Muslande, wo die PRolicherwifen 
befonders eifrig Propaganda treiben, 
ließ man fi dadurdh fangen, und 
oft hört man Stimmen in der abend- 
Jandiichen Rrejie, die diefe lekte „Er- 
rungenichaft” preifen. Sehr merf-: 
mitrdig! . Schon eher Fönnte 
man diefe Tatfahe ald Untauglidh- 
feitsbeweis der öfonomijchen Srund- 
lane des Kommunismus betrachten! 

Das fommuniftiihe Prim- 
aip der Verteilung in 
Rirflidhkfeit Vor einigen Kab- 
ren, als da8 Rartenivitem eingeführt 
wurde, hatte fich die Somjetregierung 
aanz verichieden darüber geäußert. 
Derjelbe Molotow verfündete in fei- 
ner damaligen Rede, da „die Ein- 
führung der Brotfarten dem anar- 
hiltiichen Treiben des freien Handels 
ein Ende machen würde, und von jekt 
ab würde jedermann genau feinem 
Verdienft gemäß belohnt werden — 
weder mit mehr nodı mit weniger”. 

Alfo damals Stand das Karteniy- 
ftem für Gerectiafeit und Gleichbe- 
rechtigung. „Es ijt wahr,” fügte Mo- 
lotow hinzu, „das SNarteninitem 
bringt nod nicht volle Sleichberedhti- 
aung. Dies fann nur bei der folgen- 
den Phaje des Kommunismus ge- 
icheben, wenn das Prinzip berwirf- 
licht ift: einem jeden nad) feinen a- 
higfeiten, einem jeden nad) feinen Be- 
dürfnifien. Doc wir nähern uns 
ichon diefer Zeit!” So fchätte vor eini- 
nen Nabhren die Somjetregierung das 
Nartenivitem, das nım „als Lait auf 
den Schultern der Arbeiterflaffe” be- 
zeichnet wird. Das Weihe ift jchwarz 
neworden ein böchit topifcher Fall 
fiir den Bolihewismus, 

Die Polichewifen waren vor eini« 
nen Nahren zweifellos logniicher. Das 
Kartenivitem, die zmangsmäßiae Kol- 
leftivierung der PBauernwirtichaften, 
das Ende des PBauerntums, die rid- 
fihtslofe Induftrialifierung des Lan- 
des der aanze Somjetfompler 
diefer leßten fünf Rahre — entiprad 
mehr dem Prinzip des Nommunis- 
mus als der jebt verfündete freie 
Brothandel. Sie haben die Benvölfe- 
rung Ruklands zur fürdhterlihen Ar- 
mut, zur fchredlichen Sungersnot, ja 
fogar zur Menjchenfrefjerei getrieben, 


Millionen von Menihen find in Ber- 
bannung und G®efängnislagern zu- 
arunde gegangen — doc das Fonr- 
mumniitiiche Prinzip der Lebensmittel- 
verteilung wurde, entipredyend der 
bon den Andividuen hergeitellten „re- 
ellen Werte“, in aller feiner Grau- 
famfeit und abitraften Rüdfichtslo- 
fiafeit energisch durchgeführt. Der 
Ingenieur und der Arbeiter — als 
erite Erzeuger „reeller Werte” — er- 
bielten eine Brotfarte der 1. Kate- 
gorie, alfo die allerhöcjite mit der 
arößten Anzahl von Lebensmitteln; 
Lehrer, Aerzte, iiberhaupt Perfonen 
der intelleftuellen Arbeit, erhielten 
eine entiprechend niedere Brotfarte 
der 2. Kategorie; PBirroangeitellte, 
Buchhalter ufw., wie auch die Yami- 
lienmitglieder der Arbeitenden er- 
bielten — da fie feine „reellen Wer- 
te” jchufen — nur Brotfarten der 3., 
niedrigiten Natenorie. Arbeitsloje 
hatten überhaupt feine Brotfarte; 
wer nicht arbeitet, joll nicht ejjen, 
heißt es ja. Alfo eine völlige Ver- 
wirflihung des FKommuniftischen 
Prinzips! 

Der Arbeiter als Befiger der Brot- 
farte 1. Kategorie fühlte jih ala Be- 
berrijher der Lane und als privile- 
gierte Hlafje. „Ach bin Erzeuger von 
Realgütern und erhalte 1000 Gramm 
Brot pro Tag. Du verjtehit nur mit 
der Feder umzugehen, und deshalb 
müffen dir 300 Gramm pro Tag ae: 
nügen . . .” Dieje Auffaffung berrid- 
te in den legten fünf Nahren in Som- 
jet-Rußland, daher aud, die Borftel- 
lung, die die meiiten Ausländer ha- 
ben, daß der Arbeiter tatfählih am 
Steuer des Staats in US. 
fiße. 

Mit der Aufhebung der Brotfarte 
müßte fich jeßt die Lage bedeutend 
ändern. Das fommuniftiiche Bertei- 
Iungsprinzip bricht zufammen, jo- 
wie auch das Gefühl des Arbeiters 
bon feiner ephemeren Serrichaft. 
Mieder erfcheint das „anardhiitiiche 
Mejen des freien Handels” und — 
wel eine Xronie des Schidals! — 
bon der fommumniitiichen Partei jelber 
betrieben! Alfo vom ideologiihen 
Standpunft aus aefehen ericheint die 
Aufhebung der Protfarte als eine 
ihwere Niederlage des Alommunis- 
mus, 

Die Ernte von 194. Viel. 
leicht aber it die Aufhebung der 
PBrotfarte vom wirtichaftlidhen Stand- 
punft aus ein Sieg der Somjetre- 
nierung, der die Volfsmaflen des 
Somjetslandes zum Wobhlitand brin- 
nen wird. E38 erregt aroke Zmeifel, 
ob die Bolichemwifen jo „Tentimental” 
fein fönnten, um des Bolfäwohlitan- 
des willen auf ihr Grundprinzip zu 
berzihten — doc; verfuchen wir ein- 
mal die Lage objeftiv zu betrachten. 
Mas hat die Somjetregierung zu ih- 
rem Entihluß, die Protfarte abzu- 
ihaffen, gebraht? Molotow jagt, 
„nenügende KRornvorräte haben e8 er- 
laubt, die Brotfartenverteilung auf- 
aubeben. Was bei fleinen individuel- 
len Bauernwirtichaften unmöglich 
wer, bat das folleftive Wirtichafts- 
ioitem gemadht”. E8 iit aber fein Ge- 
heimnis, daß gerade feit der Durd;- 
führung der Molleftivierung in Som- 
jetrußland die Nahrungsfrije eintrat 


und bon Nahr zu 
wurde. Befanntlich herricht bier in 
den letten Nahren aroße Sungers- 
not und dabei auf feinen Fall wegen 
einer zufälligen Mikernte oder fonit 
eines Mikaeichids, fondern vielmehr 
als ein ganz natürliches Ergebnis 
der Somjetagrarpolitif, die die Ndeen 
bon Marr und Kenin in der Land- 
wirtfchaft verwirflihte. Wenn mun 
dazu noch ein Mikaefhid wie Dürre 
fommt, dann wird die Lage einfach | 
fataftropbal. So iit es gerade in die- 


Sahr jchlimmer 


jem Sommer gewejen. Die ganze 
Ukraine, die Wolga-Gebiete, der 
nördliche Haufafus, Turfeitan — d. 


b. die fruchtbariten Gebiete Ruklands 

- waren arößtenteil3 verdorrt. Der 
Rorfitende des Zentralen Ereftuv- 
Komitees Kalinin, faate in feiner 
Nede vom 7. November 1934, am 
Oftoberfeit, daß die Dürre in diejem 
Sabre jchlimmer als je gewejen wäre. 
Die Klornernte nach den offiziellen 
Sablen der Somjet-Statiitif, veröf- 
fentlicht im Serbit 1934 betrug in 
diefen Gebieten nır 70 Prozent von 
der des Porjahres. Und im vorigen 
Sahre find bier etwa fünf Millio- 
nen Menjchen verhungert. Nlio ift e3 
far, dab die Brotfnappbeit fich in 
diefem Nahre in der U.8.CS.R. 
nur verjchlimmern fann ımd die Pe- 
bauptung der Somjet-Reaierung, fie 
hätte reihliche Brotvorräte, entipricht 
feineswegs der Wirklichkeit. Die Auf- 
bebung der Brotfarte joll wohl aus 
anderen Sriinden gejchehen. Aus wel- 
chen aber? 

Piss zum Tlekten Stüd 
Brot. Die offiziellen Berichte über 
die lornernte beeilte fi) die Somjet- 
regierung zu forrigieren und nab be- 
fannt, die Mihernte wäre nur in den 
füdlihen Gebieten zu verzeichnen, 
während in Weitfibirien die Klorn- 
ernte alle Erwartungen überträfe, — 
Nur; vor der Veröffentlichung des 
neuen Erlaffes iiber die Aufhebung 
der Brotfarte teilten die Somjet-Bei- 
tungen mit, man hätte im NXahre 
1934 ewa 25 Millionen Tonnen Korn 
auf Lager genen 23 Millionen im 
Nabre 1933, alfo 2 Millionen mehr. 
Diefen Zahlen darf man Glauben 
ichenfen. Doc mas beweifen fie? Un- 
ter Korn „auf Lager“ muß man im 
Somjetlande das jährlihe Eingehen 
bon Korn in die ftattlihen Vorrats- 
fammern veriteben mit anderen 
Worten, das beichlaanahmte Brot 
bon den Folleftivierten VBauern-Kol- 
hoinifs, Beinen alio dieje Ziffern, 
dab e8 im Lande genügnende florn- 
borräte aibt oder zeigen fie e8 nicht? 
Natürlich keinesfalls. Die Wirklich. 
feit des Somjetlebens beweiit das Ge. 
nenteil. Die nanze Welt entfinnt fich 
nod) der in diefem Serbit ftattgefun- 
denen Maflenbinrichtungen der Bau- 
ern aus den Tolleftiven Rirtichafien 
werten „Sabotage der Ablieferung 
bon Brotgetreide an den Staat”, wel- 
die mezeint haben, dah die „PBrotver- 
foraung” der Somjet-Regierung in 
diefem Nahre mit auferordentlicher 
Sranfamkeit durchgeführt wurde. Be- 
fonders zahlreihh waren die Sinrich- 
tungen in Weit-Sibirien, gerade in 
dem Gebiete, in dem nadı den An. 
gaben der Somjetpreffe die Ernte in 
diefem Jahre am günjtigiten gewefen 
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Sur Beachtung. 


1/ Sure Belaunntimacdhungen und YUn- 
zeigen mujlen Pateltens Gonmabeud 
für die nadyıte YUusgabe einlaufen. 

2/ Um Verzögerung in der YZujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Hdrejjenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, aucd den Der alten 
Boftitation an. 

B/ Weiter erfuden mir unfere Xefer, 
dem gelben Yettel auf der Beitung bols 
le Aufmerkjamteit zu fchenten. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen ad den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift. 
Auch dient diefer Yettel unferen Les 
fern als Bejcheinigung für die einge» 
ahlten Lefegelder, welches dur Die 

enderung des Datums angedeutet 
tird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Wlätter md nicht mit an» 
deren geichäftlichen Bemerkungen au» 
fammen anf ein Blatt fchreiben. 





fein foll. Xa Oınst wurden zum Bei- 
ipiel 7 Monn auf einmal erichofien, 
in Nowo-Sibirsf 3 ufw., dabei wa- 
ren die meilten frübere VBorfigende 
der folleftinen Wirtichaiten aecweien, 
d. bh. der Somjetregierung jcheinbar 
ergebene Menichen. In Omsf bat 
man während des Prozejjes einem 
der Angeklagten die Frage geitellt, 
weshalb die Folleftive Wirtichaft 
„Koldyos” das Korn verborgen und 
nicht völlig dem Staat ausgeliefert 
hätte. Er antwortete darauf: „Wenn 
wir alles, was Der Staat von uns 
verlangt, ausliefern, haben wir felber 
nicht zu efien, fein Körndhen bleibt 
uns dann, faufen fünnen wir aud) 
nicht, denn der Staat bezahlt 100 
Nubel fir 1000 Kiloaramm Korn 
und verkauft es für 3 Nubel das 
Kilo! Mit anderen Worten 20- bi3 
30mal teurer! Woher follen wir denn 
das Geld nehmen?” In diejer Weife 
wurde die Zaae in dem mwohlhabend- 
iten Gebiet Weit-Sibiriens gaeidil« 
dert; im Sitden joll es natürlich nod) 
viel fchlimmer fein. Alfo wenn e3 
der Somjetregierung gelungen ist, 
in ihre VBorratsfammern 2 Millio 
nen Tonnen fiorn mehr als im vori- 
gen Kahre einzubirngen, jo aeidhieht 
es nicht wegen irgend eines „Weber- 
fluffes“ im Lande, jondern nur auf 
Grımd einer vollitändigen Ausrau- 
bung des Landes. 


Bas war „des Budelß 
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Kern“? Zegt nähern wir uns der 
Löfung der Frage: Warum wurden 
die Brotfarten aufgehoben? Keines- 
weqas aus philantropifchen Gründen. 
Nicht der Ueberfluß an Korn im Lan- 
de, jondern gerade dejjen Mangel hat 
die Nüteregierung gezwungen, ihrem 
Lieblingsprinzip, „der Startenvertei- 
lung der Gitter” zu entjagen. Sobald 
es flar wurde, daß die SKtornernte 
1934, wie wir gejehen haben — nicht 
bejjer, jondern vielleicht jchlechter als 
im Nahre 1933 war, wo der Brot- 
mangel im Lande aufs bödhite ftieg, 
jo daß Milliionen von Menjchen ver- 
bungerten, entichloß fich die Sowjet- 
regierung, die Brotfarten aufzube- 
ben, denn dieje zwangen fie geiviljer- 
maßen, die Bevölferung mit Brot 
zu verjorgen. Diefe Maknahme ver- 
jprad) viele Vorteile: erjtens braudt 
fi) die Regierung nicht länger um 
die VBerjorgung der Bevölferung mit 
Brot zu fiimmern, wie bei dem Sar- 
tenjvitem. Ein jeder fann nun fir 
fich jelbjt forgen und, wenn er es für 
nötig bält, Brot faufen; der Staat 
übernimmt nur dejjen Verkauf. 
Smweitens fann man bei freiem Brot- 
handel die Negierung nicht mehr für 
die Hungersnot verantwortli ma- 
chen, und Europa wird zum Schwei- 
gen gezivungen! Drittens, da die 
Brotpreife beim freien Handel erhöht 
iverden, gewinnt damit der Staat vie- 
le Millionen Nubel. Ein wahrhaftig 
weiler Entichluß! Die Somjetregie 
rung greift, wie wir gejehben haben, 
zu den außerordentlich granfaınen 
Mahregeln und beichlagnabmt von 
den „Kolchojnifs“ 2 Millionen Ton- 
nen Korn mehr als im vorigen Nabr, 
Nachher erjcheint das Defret über den 
freien Brothandel in Staatsmonopol- 
lüden. So erflärt fic) bei näbe- 
rer Betrachtung die Aufhebung des 
Kartenivitems in Somwjetrußland, die 
jo viele naive Menfchen in Europa 
begrüßen. 

Nad der Mufbebung der 
Narten. Gewinnt die Bevölkerung 
der 1U.89.9.59.%. etwas von diejer 
Aufhebung der Brotfarten, „der leb 
ten Zajt auf ihren Schultern”? Dem 
neuen Erlaß gemäß ilt num jedem 
Birrger der Somwjetrepublif geftattet, 
itatt einer beitimmten Brotration in 
taatlihen Monopolgeichäften Brot 
frei einzufaufen, jedoch nicht mehr 
als 2 Kilo pro Käufer. Der Berfaufs- 
preis fir das: Brot jteigt gleichzeitig 
mit der Einführung des freien Brot 
bandels, nämlih für Schwarzbrot 
bon 60 Ktopefen das Klo auf 1 Rubel 
und für Weikbrot von SO SKtopefen 
auf 1.50 bis 2 Rubel, das heiht bei- 
nabe auf das doppelte, Um die Brot- 
verteurung zu „fontpenfiern“ hat die 
Sowjetregierung gleichzeitig aud) das 
monatlide Gehalt der Arbeiter und 
Angeitellten auf 15—20 Rubel - er- 
böht. Diefe Zahlen genügen, um zu 
beurteilen, wieviel die Bevölkerung 
durd; den neuen Erlaß „aewinnt“. 
Der Arbeitslohn wird nur um 12 
Prozent erhöht, der Brotpreis aber 
mindeitens um 70 Prozent! Folglic) 
entiprady) dem früheren durdhichnitt- 
lien Monatsgehalt des Somjetsar- 
beiters von 150 Rubel ein Nequiva- 
lent von 250 Kilo Brot zu 60 Kope- 
fen das Kilo (Kartenpreis), jet ijt 


diejes Gehalt um 20 Nubel geitiegen: 
150 plus 20 — 170 Rubel und ent- 
fpricht nur einem Nequivalent von 
170 Kilo Brot zu 1 Rubel das Silo 
(freier Preis). Alfo ift mit der Ein« 
führung des freien Brothandels3 der 
fiimmerliche Arbeitslohn in Somjet- 
rußland nody um ein Drittel feiner 
Nealbedeutung gejunfen! Eine Be- 
itätigung biervon jehen wir in der 
Tatjache, daf wie die Eomjetzei- 
tungen berichten jeit dem 1. Ya- 
nuar im Somwjetland 27 Prozent ive- 
niger Brot täglich von der Bevölfe- 
rung aefauft wird als in der Zeit 
des Startenivftens. Und davei herricht 
Hungesnot im Lande, und Brot dient 
als einziges Mahrungsmittell Die 
arbeitende Bevölferung befitt nicht 
genügend Geld, um das frühere 
Quantum Brot zu den erhöhten Prei- 
jen zu faufen, und die Menge von 
Arbeitslojen und fogenannten „Ent- 
rechteten“ hat überhaupt feine Geld- 
mittel. 

Aber wir wollen die Somjetbürger 
felber darüber Bericht erjtatten laj- 
fen. Bor mir liegt der Brief eines 
Schullehrers in Mosfau an feine 
Verwandten im Muslande. Weber die 
Aufhebung von Brotfarten leje id 
folgendes: „Viele barrten auf dieles 
Greignis, Doch wenige freuen fich 
jeßt darüber! Früher wuhten die, 
die im Staatsdienite jtanden, wie 
auch ihre YFamilienglieder, dab man 
doc) wenigitens 1 Kilo Brot am Ta 
ge auf die Starte befommen wiirde, 
jeßt it fogar dieje Sicherheit ver- 
jchiwiumden. Der Preis it auf das dop- 
pelte, ja jogar dreifache geitiegen, 
und unjer Gehalt ijt faum auf ein 
paar Rubel ım Monat erhöht wor- 
den. Woher fann man das Geld für 
das teure Brot beichaffen? ... . Und 
dabei jpielt Brot ja die Hauptrolle 
in der Ernährung. Dazu darf eine 
Perjon nicht mehr als 2 Kilo Brot 
faufen. rüber ging meine Frau mit 
allen Brotfarten in den Laden und 
befam das Brot für die ganze Fami- 
lie gleichzeitig, jeßt muß jeder einzel- 
ne ins Gejchäft rennen und dort nod) 
Itundenlang Schlange stehen! Dann 
plößlic, wenn man endlich an der 
Schwelle iit, wird die Tür vor der 
Naje aeichloffen: das Brot ift ausver- 
fauft! So läuft man in ein anderes 
Seihäft und jtellt fich wieder gedul- 
dig in die Schlange. Doch,“ fiiat der 
Ktorreipondent hinzu, wahricheinlid) 
aus Angjt vor der Zenfur, „es hängt 
ja nur von einer genügenden Anzahl 
bon Sejchäften ab, umd dieje joll ver- 
arößert werden,“ 

Arbeitsloje und die „Bi 


ihemkßi* Soffnunaslos fdhwer 


"wird jebt das Schidjal der Arbeits: 


lojen in Somwjetrußland, die gar nicht 
nur die Eigentiimlchfeit des Fapitali 
jtifchen Europa find, wie viele den- 
fen. Mit der Aufhebung der Brotfar 
te muß ihre Anzahl fich) bedeutend 
vergrößern. Da in der Zeit des Hlar- 
tenigitems Geld feinen befonderen 
Wert in Somwjetrußland hatte, konn» 
te die Regierung eine große Menge 
im Dienit halten. Nıum aber, wo 
Seld im Werte jteigen wird, werden 
fiher aroße Einichräntungen im 
Itaatlden Apparat eintreten müffen 
und viele werden nun abgebaut: er- 


8. Di 


itens wird die Folofjale Anzahl von 
Angeitellten der Startenbüros nun ar. 
beitslos. Zu den Arbeitslojen muß 
man aud) die „Lilchenti“ zufügen, 
d. b. diejenigen, die von der Som- 
jet-Stonjtitution entrechtet worden 
find umd dadurd automatifc ihr 
Recht auf jegliche Arbeit verloren ha- 
ben. Hierzu gehören alle „gewejenen 
Leute“ und ihre Zamilien: Geiftliche 
frühere Sanfleute,  Babrifbefiger, 
Dffiziere der Faijerlichen Armee, frii- 
here Gutsbefiger, Hausbefiger, Boli- 
zeiangeitellte ufw. Mit den Arbeits. 
lojen zujammen bilden fie etwa , 
000,000 Menschen. Das ijt wahr, 
alle diefe Menichenfategorien hatten 
auch früher feine Brotfarten, man- 
den jedod) famen glücdlichere Nad- 
barn zu Hilfe, die mm jeit dem 1, 
Januar in der gleichen Lage fid) be. 
finden. Ein früherer Beamter der 
Sarenregierung, der bon feinen An- 
gehörigen aus dem Muslande etwas 
Held erhält, jchreibt ihnen folgendes: 
„Sshre Sendungen find jet das ein. 
ige, wovon id) lebe, Und wenn fie 
aufhören, bleibt mir und meiner 
Frau nur der Sumaertod. Alle die 
je legten Nahre half uns ein junger 
Sngenieur, ein qauter Menich, mit 
Brot. Nedern Tag gab er uns feine 
ganze Kartenration und firr fich jelbit 
faufte er etwas in den ftaatlichen 
„Nommerzläden“, die Brot zu dem 
vierfachen Preis frei verfauften. Rum 
aber, mit der Aufhebung von Brot- 
farten, gibt es fein billiges Brot 
mebr, umd unjer Wohltäter ijt alio 
ihon nicht imstande, fiir fich jelbit 
wie auch fiir uns Brot fiir den erhöh- 
ten Breis zu faufen. rüber hatten 
nur wir „Lijchengi” fein Brot, heu- 
te die ganze Bevölferung . . .“ 
„EinequteMienezumbö. 
jen Spiel.“ Alio die ganze 
Bevölferung! Wie Fonnte 


„aud) anders fein, wenn die Aufhe 


bung der Brotfarten nicht auf Grund 
bon „Brotüberfluß” im Lande, fon- 
dern gerade ivegen Mangel desjelben 
hervorgerufen worden ijt, um gleid)- 
zeitig auch die Untauglichfeit der 
fommuniitifchen Argrarpolitit im 
Auslande zu verheimlichen und die 
Verantwortung für die Schreden der 
Hungersnot im Lande auf die Be 
völferung jelbit zu wälzen. 

Alfo umjere zweite Frage: ob die 
Aufhebung der PBrotfarten in Sow- 
jetrußland nicht zum Wohlitand der 
Bevölkerung beitragen wird, hat jett 
ihre Antwort erhalten. Nur eine ge 
ringe Anzahl hochgeitellter Speziali- 
ten und Kommmmiiten aewinnt an 
diefer Neuerung, die ganze übrige 
Mafje bleibt in derfelben Sungers- 
not. Natürlich joll das Feineswegs 
bedeuten, dab das Klartenivitem über- 
haupt gegenüber dem freien Sandel 
Vorteile aufweist. Allein in den ver- 
früppelten Formen de3 Somjetle- 
bens, wo jede private Initiative tot 
it, wo abitrafte marristiiche Theo- 
rien fünstlicd ins eben gebradıt wer- 
den, die das Land zu erfchütternder 
Armut geführt haben, ift jede jo» 
gar aefunde Unternehmung fchon 


totgeboren. Nur wenn dieje marriiti- 


Ihe Theorie s(eopfert wird, fann der 
fataftrophalıı Lage im Lande ein 
Ende gemadt werden, doc würde 
da8 aud; dei. Untergang der Som« 
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jetmacht bedeuten. Selbitverjtändlic) 
wären die VBolicherwifen damit nicht 
einveritanden. Sie ziehen es vor, bon 
den kolleftiven Wirtichaften die gan 
ze Ernte bis zum legten Körnden zu 
requirieren und einen jtaatlichen Mo 
nopolbrothandel mit 30fach teurerem 
Preije zu eröffnen, Dabei wird dem 
naiven Europa verfündet, „die lebte 
Last jei von den Schultern des Zom 
jetarbeiters gefallen“. 
(Aus „Wort und Werf“.) 


Der Taa der Nationalen 
Arbeit. 


In Winnipeg am 1. Mai 1955. 


Aniprache des Dentichen Noninls. 


Der Ktonful, der jelbit Frantfämp 
fer war, wandte fidy) zumächit zu jei 
nen Ktrieasfameraden mit den or 
ten: 

„Kameraden! 

Der verewigte NReichspräfident von 
Sindenbura, ıwmjer  wumvergeßlicher 
Feldmarichall, unjer Führer und Ka 
merad im Striege, bat wenige Wo- 
chen vor jeinem Tode, am 13.7.1934, 
zur Erinnerung an den Weltkrieg 
das KNriegsehrenfreuz ge 
itiftet. 

Es wird auf Antrag verliehen an 
alle Deutichen, die am Weltfriege 
1914/18 teilgenommen baben, an 
die noch lebenden jowohl wie an die 
KWitwen und Eltern der Gefallenen 
oder an Srieasfolgen Gejtorbenen. 
Daber find drei Ausfiihrungen ge 
ichaffen 

a) für Witiven und Eltern, 

b) für Striegsteilnehmer, die nicht 

an der Front waren, 

c) für Frontfämpfer. 

Für die im Musland lebenden 
Ktriegsteilnehmer find die zuitändiaen 
amtlichen Neichsvertretungen An 
trags- und VBerleibungsbebörde, 

So find auch im biefigen Ktonflat 
hunderte von Anträgen eingegangen. 
Ale Waffengattungen, alle Srade 
find dabei vertreten. Ich babe mich 
gewundert zu jeben, wieviele deutliche 
Striegsteilnehbmer wir in Kanada ba 
ben. Yablreiche willen noch nichts vom 
Ehrenfreuz. Ich fann nicht mebr tun 
als es in den Ddeutichen Zeitungen 
befanntaeben, die aber offenbar nicht 
überall aelejen werden. Täalich lau 
fen neue Anträge im Stonfulat ein. 

In der Negel jende ich mit der 
Boit den Deforierten die Ehrenfreuze 
zu. Aber wenn eine bejondere $e- 
legenbeit vorhanden fit, dann wollen 
wir die Verteilung der Ktreuze in ge 
meinjamen Feiern bVornehnen. So 
haben wir es in Bancouver gehalten, 
wo wir anlablıch des Beluchs des 
streuzers „Harlsrube” einen „Dent 
ihen Abend“ feierten. In Amiveien- 
beit von etwa 250 Mitaliedern der 
Dejagung unjeres Kreuzer bat def 
jen Kommandant, Kapitän zur See 
Yiitjens, den dortinen SKtrieasfame 
raden die Ghrenfreuze angebeftet. 
Und jo iit es mir eine beiondere 
Freude, dafz ich eine Anzahl von Eh. 
renfreuzen heute biez,auf diejer Feier 
unjeres deutichen Tages der Natio- 
nalen Arbeit vertei »n fann. Leider 
nur einen Teil, da ne qröhere An 
zahl von Anträgen .od) geprüft wer- 


Alennsnitifche Kundichau 


den muß, bei denen feine Dofumente 
miteingereicht worden waren.“ 

Der Konfjul nahm dann die Ver- 
teilung von 18 Ehrenfreuzen an ein 
Glternpaar, einen Sriegsteilnehmer 
und 16 Frontfämpfern vor und fuhr 
fort: 

„sch Ipreche Ionen, meine Name 
raden,. denen ich im Sedenfen an ım- 
ieren Feldmarichall und im Namen 
des Führers und Neichsfanzlers die 
Ghrenfreuze verleiben durfte, meine 
berzlichen Slüchwiiniche aus. Wir 
geloben, ımjere Grinneriungsfreuze 
ın Ehren zu tragen.“ 

Dann wandte der Ktonjul fih an 
Die aelamte Feitverjammlung mit 
den Worten: 

„Zandsleute! 

ch wiinjche zunädjit allen auf 
richtia zu danfen, die zu dem Yu- 
ttandefommen und Selingen unjerer 
heutigen eier beigetragen baben, D. 
b. dem dvorbereitenden Ausichuß, vor 
allem aber denjenigen, die ihr Kton- 
nen in den Dienit Ddiejes Feitabends 
ttellen, insbejondere auch unjerem 
nesten  „Deutjichen  Gefangverein”, 
Deilen erites ımd ausgezeichnetes 
Yurftreten wir dankbar bearühen, Un 
jer beiter Dant joll darin beiteben, 
dab wir alle veriprechen, dem „Dent- 
ichen Sejangverein“ mit allen Rräf 
ten zı helfen. 

Dentiche WVolfsaenofien! 

"ir haben vorbin aemeinjam das 
Lied vom „auten Kameraden” aclın 
gen. Unjer heutiger Feitabend ftebt 
im Zeichen der tameradichwft. 
\n Ddiejem G&eijt der Nameradichaft 
empfingen und tragen wir rieas 
teilmebmer umfere Ebrenfreuze. Nicht 
in friegeriichem &eiit, von dem die 
Seitimgen wieder einmal voll und 
die Schreier laut find, nach deren 
verlogenem &etue die eigenen qewal 
tigen Sceere ımd Flotten natürlich 
nur zur Werteidiaung da find, wah 
rend ımjer jelbjt nach der geplanten 
Yırfrültung noch Kleines Heer und 
aar erit unjere lotte jelbitveritänd 
lich nur zum Mnariff beitimmt jein 
fünnen! Nicht in Ddielem eilt, 
jondern im $erit des deutfchen Sol 
Daten, der den Strieg am eigenen Xei 
be erlebt bat, der feinen neuen Krieq 
will, weil er den Strieg fennt. Aber 
auch im eilt des deutlichen Men 
ichen, der fein Volf und deffen Ehre 
liebt und wenn es nottut, dafür einzu- 
itteben md fie zu verteidigen jederzeit 
berei it. Nm joldatiichen Seit, der 
in eriter Linie PBflichterfürlfing md 
Stameradichaft it. Bilichterfürllung 
aegenüber der Nation, gegenüber 
dem MWolfsganzen, gegenüber dem 
Dentichen Bruder ımd der deutlichen 
Zchweiter, und damit Namerad 
idhaft. 

Zie hatte fichh im Strieae bewährt. 
\n den 14 Nadyfrieasjahren war fie 
sum aroien Teil verichüttet. Zerrii- 
jen ımd zeripalten war das deutiche 
Rolf in Nlafien und WBarteien. 
Aber der Geilt der Rameradichaft 
war nicht tot. Im Stahlbelm und 
ähnlichen Oraanilationen der Front- 
fümpfer wurde er gepflegt. Und dann 
eritand das fleing SHäuflein jener 
Sieben in München, deren Führer, 
der ehemalige ®efreite, mehrmal3 
ihiwer vermwundete, die Schmad) jei- 


nes Volkes nicht verwinden fünnen- 
de Siriegsfreimwillige Adolf Hitler, be- 
wuht anfnüpfte an das Fronterleb- 
nis ımd deflen edelite Erjcheinung: 
an den G®eiit der Namerad- 
ibhaft. h 

ie er feine Bewegung, wie 1 
das deutiche Volk durdhdrungen und 
durchtränft bat mit dDiefem eilt, ha 
ben wir vorhin in der Feitrede ge 
hört. 

Stameraden des Strieges, Namera- 
den des Friedens, Stameraden der 
Arbeit wollen wir jein! Aus der 
Sameradichaft baut fi) auf die deut 
ihe Volfsaemeinidhaft, er 
steht der deutihe Sozialismus. 
füihblen uns verbunden Ddie- 
iem im Nationalfozialismus geeinten 
deutichen Volk, und wir danfen dem 
Rübrer, der unjer Volk wiedererwedt 
bat md es zu diejfem dentjchen So- 
zialismus erzieht. Unfer Danf joll 
vor allem darin beitehen, daß wir 
ihm auch am beutigen Abend treue 
seiolaichait und Mitarbeit an die» 
iem arohen Eraiebungswerf geloben. 

Und jo fordere ich Sie auf fich zu 
erbeben und mit mir einzujtimmen ın 
den Ruf: 

Yı Sedenten an unjeren groben 
Toten, den Seneralfeldmarichall und 
Neichspräfidenten von Hindenburg, 
im beißen Willen, unfer Beltes zu 
neben in der Mitarbeit zum Auf- 
und NMusban der dentichen Bolfsge- 
meinichaft, die echte Nameradichait 
bedeutet, dem deutichen Wolf und 
jeinem Führer und Neichsfanzler 
ein dreifaches Ziegbeit! 


Wir 


Arbeiterlied. 
(Borgetragen von 
Fräulein 9. KRiitner.) 
echte, scheine, aoldne Sonne, 
lleber diejes freie Yand; 
Felder, Wälder, Städte bülle 
Xn dein belles Lichtaewand, 
Lab die weiten Meder reifen 
Und die Fleinen Gärten blüh'n, 
Leichte heil in die Fabriken, 
Ro wir uns im Schatten müb’n: 
Leuchte, aoldne Sonne, jcheine, 
Spende deines Segens Kraft, 
Bruder: deine Sand! Hier meine! 
Arbeitsbrüder, ıms bereine 
Eine beil’ge Leidenschaft. 


Tu dich anf, du Tor der Halle, 
Sonne, bredye hell hinein, 
Wollt ihr, werfende Maicinen, 
Neuen Bolfes Helfer jein? 
Euer Nattern, euer Droöhnen 
Klinat wie freudig Na-Seidsrei. 
Namkft "sc Arbeit, Arbeit Lırbe, 
Kämpfend ichaffen wir ıms frei! 
Hod) der Beraqmann, der, verloren 
Tief im Echadıt, die Kohlen haut, 
Der mit Dynamos, Motoren, 
Stroft aus jeinem Xeib geboren, 
iInsre nee Welt erbanıt, 


Tausend laute Räder braxsen, 
Städte tönen, jtromentlana 
iehn die jchwerbelad’nen Schiffe, 
Brauft der Gifenbahn Selaun. 
xn Millionen Menichenherzen 
Sieht der Glaube freudig ein: 
Was des Rolfes Hände jchaffen, 
Soll des Volkes Eigen fein. 
Land und Freiheit unjer Eigen, 
Menidyenwürde unjer Recht! 


? 


Kraft joll fi) der Schwachheit neigen, 
Brüderlid einander zeigen: 
Keiner Herr und feiner inet. 


Leuchte, icheine, auldue Zone ®, 
Unierm VBormarich in Die Melt. 
Uns, die nun im Anfang jteh'n, 
Steine Macht noch Fejiel hält. 
Alte, Zunge! Neue Menjchen! 
MWerfbeglücdt einander nab'n, 
Meni;hen, feinen andern Geijte 
Als der Liebe untertan. 

Drum, mein Sammer, fjchrwing ıumd 
balle, . 
Laute Frieden, Sammerichlag! 
Nuf mit deinem Stablgelange 
Stadtvolf, Yandvolf, Brüder alle 
Sn den großen Arbeitstag. 
Seinrid, Lerid. 


Anfpradıe von Nelteiter X. PB. Nlaffen. 
(Kurz wiedergegeben.) 

Wie er, jo weren auch feine Eltern 
und VBoreltern jchon in Nuhland ge» 
boren worden und Rußland fer ihnen 
Heimat und Vaterland aewejen. Die 
Deutich-Mennoniten in NRufland ftan 
den fich wirtichaftlich aut; fie hatten 
ihre eigenen Schulen, Sofpitäler md 
Anftalten aller Art und fühlten fich 
wohl und zu Haufe. Als dann der 
Krieg ausgebrochen jei, und die ruf» 
fiihen Seere zuriıdaeichlanen wur- 
den, merften die Deutchen in Ruf 
land bald, daf; fie doc) nod immer 
Fremdlinge dort feien. Nad) dem 
Krieg und der Nevolution mit allen 
Schredlichfeiten, VBerfolaungen und 
Bedrüdungen, fam der Taq, wo ein 
aroßer Teil der Mennoniten nad) Ca- 
nada auswandern fonnte, Sier in 
tanada hätten fie e8 mım wirklich 
aut, Er wolle feine Landsleute aber 
erfuchen, da fie iiber all dem Gr 
ten, daß fie hier haben, eins nicht ver- 
neilen follten: Nämlich fich ihre dent- 
ide Mutterfpradye zu erhalten. Rein 
Deutiher brauche fich feines Deutich- 
tums und feiner Mutterfprache ichä- 
men, aber wenn wir nicht aufpaßten, 
lo würde es nicht fehr lange dauern, 
bis wir die deutihe Mutteriprache 
verlernten. In Deutichland fjei mun 
nad) jchiweren Nrrjabhren ein großer 
Mann eritanden, der fein Wolf zu 
voller Einigkeit aebradyt habe md 
wie wir ihm ıumd dem Dritten Reid) 
allen Erfolg winjchen, jo wollen wir 
Sott bitten, dab er Deutichland md 
das deutiche Volk erhalten möge. 


freitrede, 
(Sehalten von Herrn W. Raubaus.) 


sn Gemeinschaft mit Millionen 
von Auslandsdentichen, die iiber die 
ganze Welt zeritreut find, und den 
Volfsgenofien in der Heimat, geden- 
fen wir heute abend des National. 
feiertages des neuen Deutichland, des 
Tages der nationalen Arbeit. Der 
Tag der nationalen Arbeit, in feiner 
Bedeutung ein wahrer Volfsfeiertag, 
der nicht nur einer beitimmten $rup- 
pe von Menjchen aebört, fondern al 
len Schichten der Bevölkerung, wird 
heute zum dritten Mal aefeiert. 8 
fommt ihm eine ganz beiondere Be- 
deutung zu, denn dur ihn wird die 
Arbeit, wird der Arbeiter geehrt ımd 
in ihm feiern wir nicht mu die end» 

(Bortjegung auf Seite 10.) 














Der Nationaljozinlismns in 
mennonitiiher Beleuchtung. 
(Bon B. Warfentin.) 
(Fortiegung und Schluß.) 


E3 ift darum nicht verwunderlich. 
dab aud) die Mennoniten wieder ein- 
mal die Streitart aufgenommen und 
den deutichen Nationaljozialijten zum 
Kampfobjeft erforen haben, umfo- 
mehr als wir ein deuticher Bolfs- 
ftamm find, der, obwohl dem deut- 
jhen Reiche fern, immer deutiches 
Mejen geatmet hat. Es ijt das aber 
faum genügend, um den gewaltigen 
Umfturz in feiner ganzen Bedeutung 
für Deutichland zu veritehen und es 
ift belujtigend, wenn man fieht mit 
weld; naiver Unfenntnis zu Felde ge- 
zogen wird um den Nationalfozialis- 
mus zu verdammen, bezw. in den fie- 
benten Simmel zu erheben. Während 
der Eine fid) auf die Blutsbande, die 
uns mit Deutichland verbinden be- 
finnt und deshalb bebauptet den Na- 
tionaljozialismus bedingungslos an- 
nehmen zu müljen, zieht der Andere 
mit jeinen theologischen enntnijjen 
auf und ftöht in’3 Horn der Ffatho- 
liihen Kirche und verdammt ihn. Wie 
weit fann man dann aber den Natio- 
naljozialismus anmenden, ohne un- 
jere mennonitische Bolfsart aufzuge- 
ben und wieweit darf man ihn ver- 
dammen, ohne gegen unjer Toleranz- 
gefühl zu verjtoßen und jchlieilich 
haben wir uns überhaupt mit ihm 
zu befafien? Wenn wir einmal einen 
Vergleic, ziehen wollen ziwijchen un» 
feren gejellichaftlihen und wirtichaft- 
lihen Einrichtungen in Rußkland und 
den gegenwärtigen in Deutichland, 
abgejehben vom militaristiihen Mo- 
ment, jo werden wir Zulammenbän- 
ge finden die uns verraten, dab wir 
das nationalfozialiftiihe Prinzip ge- 
pflegt haben, lange bevor es in 
Deutichland zum Durdhbrucd kam. ja 
bei tieferer Forihung läht es fid) 
nadmweijen daß wir, entgegen unje- 
rem religiöjen Befenntnis beziglid) 
der Toleranz viel nationaljozialiftt- 
jher aeweien, als es die Deutichen 
beute find. Na unfere Unduldjamfeit 
Wat fich) jogar über die Glieder de3 
Landes eritredt, daß uns Niylrchht 
und darüber hinaus Vorredhte ge- 
währte. (Zu erwähnen, dab durd 
Wwiefe Unduldiamfeit audy) mandyer 
Stammesbruder in Mitleidenichaft 
gezogen wurde, etiva weil er das lin. 
alüf hatte, ein Anwohner zu fein, 
wäre doch wohl zu Tompromittic- 
rend?) E38 haben fich unjere Begriffe 
diesbezüglich, durdy die zwmangsweije 
Beritremung, die uns mit verichiede- 
nen Nationen in Berührung bringt, 
wejentlich geändert und es fann aanz 
gemüttlih als SOberflählichfeit be- 
zeichnet werden, wenn jemand meint 
aus der Not eine Tugend machen zu 
müffen und jede Gelegenheit wahr- 
nimmt, d. deutfchen Nationalfozialis- 
mus zu verhöhnen, der bis vor Aur- 
zem auch zu den Grundzügen de3 
mennonitifchen Vebens gehörte. — 

Nch möchte num Furz einige Ber- 
gleiche ziehen, die die Andentität zii- 
fhen unjeren Prinzipien und denen 
des Natonalfozialismus darlegen. 


Menneonitifche Rundfehbau 


1. ®Rir haben e3 nie geduldet, daf 
ein Rufje als gleichberechtiates Mtit- 
alied unjerer Gejellichaft gälte, viel 
weniger durfte er in unjeren wirt» 
Ihaftlih—adıminiitrativen Angelen- 
beiten mitreden. Deutichland hat das 
Sudentum ausgechaltet, um endlich 
einmal jelbit das Geichick feines Bol- 
fes zu lenfen. 

2. „Einer für Alle und Alle für 
Einen” war unfer jchöniter Wahl- 
fpruch —, heute iit es Deutichlands 
erites (Gebot. 

3. Gemeinjam unternahmen wir 
die Ausführung von Wohlfahrtsbe- 
jtrebungen. Deutichland hat den 
allgemeinen Arbeitsdienit eingeführt 
um gemeinfam am Aufbau der Na- 
tion zu arbeiten. 

Diejes find nur drei Grundzüge 
die aber genügen, die Ziele und den 
Kampf der deutichen Brüder zu re- 
jpeftieren. Wenn wir aljo den Natio- 
naljozialismus anerfennen wollen, Yo 
wird es mur teilmeile möglich fein 
und durchaus feine LYmitellung zu 
neuer Weltanichaumg bedeuten, jon» 
dern eine Rückkehr zu umjerer urei- 
geniten Wejensart u. wir follten, wo 
immer es ums beute noch möglich ift, 
verfuchen nad diefen Prinzipien zu 
bandeln. Dann aber aibt es eine 
(Srenze, die wir in der Anwendung 
des Nationalfozialismus nicht zu 
überjchreiten haben, wm wie gejagt, 
nicht gegen umjer Toleranzgefübl zu 
veritoßen. Um aanz deutlich zu bier. 
ben, nehme ich das Projeft des Herrn 
Schröder, der befanntlich das in 
Dentchland im aroien Moßtal ange- 
wandte Nafienproblem, das in der 
Sauptjache das ariiche Element vont 
jiidischen jcheidet, in die Mitte des 
Mennonitentums bineinträat und 
demjelben, das ohnehin jchon durd) 
fonfejlionelle Unterjchiede und Ber: 
ftremumng entnerpt ift den $naden- 
ftoß; zu geben gedenft. Ich babe bis 
hente nicht aebört, dal in Denutjch 
land 3. B. die Preußen als Aus 
ganaspunft für die Nafienfrage be- 
trachtet werden, jondern jeder der 
dentich oder arilch it, it vollbered)- 
tigter Bürger im Staate. E8 iit da- 
ber abjolut undenkbar, dab wir ein 
Projeft erwägen sollten, daß die 
Mennoniten friefiiher Abitammung 
tlolieren ımd diejenigen die etwa pol- 
nisches Plut in ihren Mdern haben, 
ausitoßen würde. Nch ehe dann fo 
etwas, wie das indiiche Bariätıum vor 
mir ımd wir würden bald ei ichö- 
nes Naftenweiert, mit Den dazııne 
hörigen „Unberührbaren“  baben. 
Nein, bier bat der Nationalfozialis- 
mus fir ums ein Ende, denn iva3 
fich fir Dentichland erlöjend ausge- 
wirft bat, müßte für ıms fataftro- 
pbal werden. Dann die in der aan 
zen Melt beftia umitrittene Frage 
der aewaltmähigen Mufwertung der 
NRaffe, durch Interdrücung der Yen 
aunasfraft bei aeiitiga Minderwertt- 
aen md Strondfen, die fonenannte 
Steriliiation. Wie wir im Einzelnen 
auch zu der Frage itehben mögen, die 
Anmendung derielben in wumnierem 
Rolfe iit umdenfbar, denn wir find, 
obawar zahblenmäkia zum Bolf auf- 
newachien noch nicht dv. unierem Sef- 

ten-floder abgewichen, dejien Grund» 
lage die Bibel und dejjen Urheber, 


der ift, der auch das Geringe und 
Verachtete neliebt umd geichütt hat. 
Schlieklich ift d. oftentative, militäri- 
jtiiche Einitellung des Nationalfozia- 
lismus ja allen aut befannt ift. Die- 
je wenigen Pımfte dürften genügen 
um flarzulegen, daß der National- 
fozialismus en-groß für uns als 
Deutiche nicht bedingungslos an- 
nehmbar iit. Wenn wir nım das Für 
und Wider abzumägen hätten, müßte 
da3 negative naturgemäß überwie- 
gen und damit ergibt fic) die Harnicht 
eritaunliche Tatiache, da der Natio- 
nalfozialismus für uns feinen praf- 
tiichen Wert bat, denn das Gute, dab 
er bat, haben wir immer bejeffen und 
das andere können wir nicht befißen, 
folange wir Mennoniten bleiben wol- 
len. Ich jehe es daher als ganz über- 
flirffig an, wenn in unferen Beitun- 
gen, in großen Zügen der National- 
jozialismus befitrwortet oder ver. 
dammt wird; er geht ums als Volt jo 
wenig an wie der Kommunismus 
oder Faihismus. Es fommt die An- 
wendung irgend einer NRegierungs- 
form für umfer Volk fchon deshalb 
nicht in Frage, weil wir ums ganz 
einfach den G&ejeßen des Xandes, in 
dem wir Unterfunft finden zu fügen 
baben, ob diefelben mım mit ımjeren 
PBeariffen über Sittlichfeit, Moral, 
Heithetif und Religion vereinbar find 
oder nicht (ich erinnere nur an das 
WViergejeß) umd nur erjt dann, wenn 
wir die Konzentration der Menno- 
niten erwägen und ausführen hat das 
Studium der verjchiedenen admini 
itrativen Einrichtungen einen praf 
tiichen Wert für ums. Die geneigten 
Lefer werden Schon  entichuldigen. 
wenn ich im Zulammenbange mit 
Diefen Musfiihrungen wieder mal 
mein Steedenpferd beiteige und auf 
die Notwendigfeit hinweile, dak mir 
nicht umbin können, ein Brojeft aus- 
zutarbeiten, daß die Zujammenzie- 
bung des mennonitischen Elements 
und jomit die Errichtung einer wirt- 
ichaftlih umabbängigen Kolonie er- 
lauben würde, wie ich jchon 1932 an- 
regte md jeitber propagiert babe. 
Das it der einzige Weg uns unjere 
Mejensart zu erbalten, ja witrde da3 
weit beffer bewirfen als eine friefi- 
Ihe NRandfolonie oder nationaljozia- 
liitifche Doftrin. Seit 1932 haben fi 
die Verhältniffe nicht aqebejjert ımd 
die Armut unter unferen Brüdern 
bier im Lande nimmt erjchredende 
Ansmafje an, wir aber legen die 
Sande in den Schoß; und warten —, 
warten bis auch der Standhaftefte 
miürbe aemact iit. Mit einer Phnlo- 
fophbie über die Fraae ob Menno ©i 
mons unter die Nationaljozialiiten 
fommt, oder ob wir den Nuden ihre 
Dafeinsberedhtinung abzufprecden 
oder gelten zu lafjen haben, fommen 
wir wirflich nicht weit wir mitt 
fen mal die Chancen unjerer Dafeins- 
mögnlichkeit umnterfuchen ımd an der 
Errettung ımferes Molfes arbeiten 
und das bald. P. Warfentin, 
217 Slasaom St., Klitchener, Ont. 
N. B. Allen Diejenigen, die mir 
in Berbinduna der G.F.M.R. ichrei- 
ben, mödten bitte ich, fich die obige 
Adrejle merfen zu wollen, ih babe 
einige Briefe mit großer Berfpätung 
erhalten. — Ende — 





8. Mai, 


Die Wenrlofigfeit und das 
fanadijdye Gejek. 


(Bon 3. ©. Neufeld, MeMaiter 
Univerfity, Hamilton, Ont.) 


Die Mennonitiiche Prejie Canadaz 
bat fich während der legten Monate 
lebhaft mit d. bedeutungsvollen Fra- 
ge der Wehrlojigfeit bejchäftigt. E3 
iit das erflärlich anaefichts der fata- 
itrophalen Weltfrije welche zu jeder. 
zeit in einen blutigen trieg ausarten 
fann. Die militäriihe Weltlage ift 
durchaus bejorgniserregend. Schon 
jeit Monaten zerfleiichen ji Para. 
auayn und Bolivia in blutigem Brim 
derhab. Sapan und China find zu 
jeder Zeit bereit einander an die Steh. 
le zur fahren zur größten Freude 
der Sopiets, die fich hinter einer aro. 
hen Armee und nocd arößerem Wort. 
fchwall verichanzen. Frankreich ver- 
furcht vergeblih ihre Furdt vor 
Deutichland in wahnfinnigem Rüiten 
zu verbergen, während Muffolini in. 
zwilchen im „Trüben“ fiicht um dem 
„Könige aller Könige” von Ethiopien 
ein Stüd wertlojes Yand abzuräu. 
bern. 

Diejem gegenüber fteht die Men- 
nonitijche Gejellichaft und ruft wahr. 
nend, wie jchon jeit 400 Sahren das 
aöttlihe Doama aus: „Wer das 
Schwert nimmt joll durdh’38 Schwert 
umfommen!“, ein ewiges Natur. 
aejeß, welches leider nur zu wahr it. 
Unzweideutig it das mennonitifche 
Prinzip der Wehrlofiafeit und ıum- 
zweidentig haben ihre Träger ihr 
Verhalten in einem nächiten Siriege 
erklärt. Nachdem man fich allgemein 
flar ift wie man fich den fanadischen 
Milttärgejegen aegenüber Verhalten 
will, iit es mın bon größter Veden 
tung zu erfahren, wie das fanadiiche 
Sejeß zur MWehrlofigfeit im Allge 
meinen md zur mennonitiichen An- 
ficht im Bejonderen jteht. 

Während der lebten Monate habe 
ich die Fanadischen Verfaffungs- umd 
die Militärgefeße durchforicht umd 
mich mit verichiedenen hohen Ber- 
fönlichfeiten im Ottawa Minifterum 
in Berbindung aeleßt. Nachfolgendes 
it in furzen Strichen das Ergebnis 
des Studiums. Abfichtlich werden die 
genauen Gejegesparagraphen gege 
ben, im anderen Nnterefjenten das 
Studium diefer Frage zu erleichtern. 

Allgemeines Wehratfeb: NReviied 
Status 1906, Militia Act, Chapter 
41. (Freie Weberfeßung). — „Alle 
männlichen Bewohner von Canada 
im Mlter von 18 Nabhren und auf- 
mwärts bis 60, welche nicht befreit find 
vom Gejeß, find verpflichtet zum 
Dienft in der Miliz. Vorausgejebt, 
da der General Gouverneur im Fal- 
le von allgemeiner Mobilization die 
Dienite aller männlichen Bewohner 
braucht. Im Falle, dak fih nicht ae- 
nug Freiwillige melden, follen die 
Dienitfähine durds Los ausgewählt 
werden. Im Falle, daß nicht genug 
freiwillige eintreten, iit e8 notmwen«- 
dia nicht durch das fondern 
durch) Mobilization die notwendige 
Mannihaft zu erlangen.” — 


(Fortiegung folgt) 
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Olga und ihre 
Schweitern. 


Grzählung 
von 
Helene Hübener, 
(KHortiegung.) 

Mariechen jah fie von der Seite an. 
Als er außer Hörweite war, lagte fie: 
‚Olga. das wäre ein Mann fir did), 
du, mit deinen Anfichten, wiürdejt zu 
einer Pfarrfran pafjen.“ 

‚Nicht doch“ wehrte Olga ab, „zu 
folhen Beruf bin ich lange nicht tüd)- 
fig genug. Dod), es beginnt zu dum» 
fein, gebit du nicht zu weit mit, Ma- 
riechen ?“ 

„Tante Minden will mir entge- 
aenfommen, aber es tit beier, ich feh- 
re jet um. Was ich dir anvertraut 
habe, bleibt zunädjit ein Geheimnis 
es wird bald offenbar werden.” 

Dlaa ging finnend dem Dorfe zu. 
Der Tag war vergangen, auf den fie 
fi) Iange gefreut, aber fie hatte nicht 
die Befriedigung gefunden, die fie 
von dem eriten längeren Beifammen- 
fein mit der Freundin erhofft hatte. 
Sie waren als Kinder viel zufammen 
aefommen, hatten den Konfirman- 
denunterricht bei dem alten Serrn 
Pfarrer zufammen gehabt und ma 
ren miteinander eingefegnet worden. 
Cie waren beide willen gemwefen, in 
Gottes Wegen zu Avandeln, ihrem 
Heiland treu zu bleiben. Und nun? 
Dlga hatte mit Betriüibnis mwahrge- 
nommen, dab Mariechen jehr leicht 
über alles dachte, da es ihr aleicd) 
gültiq fei, ob fie einen aläubigen oder 
ungläubigen Mann zum Xebensge- 
fährten habe. Wie war es nur g% 
fommen, daß; fie in der Zeit der Tren- 
nung jo ganz andern Sinnes gewor- 
den war? 

Und fie jelber? Wie itand es um 
fie? Sie mwuhte, dal ihr nod) viel 
mangelte, aber fie wollte gern ihren 
Heiland von Herzen lieben, war aud) 
durd Tante Eufannes Einfluß in- 
nerlih mehr aefeitiat und gereift. 
Auc, durch ihre liebe Freundin Mar- 
garete, mit der fie brieflich verfehrte, 
wurde fie immer wieder auf das Ei- 
ne, was not tut, bingeführt. Nun 
hatte fie lange feinen Brief aehabt. 
Ob Margarete wohl wußte, dah ihr 
Bruder in der Nähe von Altenhorit 
Pfarrer war? 

Wenn doch Alfred ihr nicht aefant 
hätte, wie Dablburg über fie dachte, 
aber e8 muhte alles zu ihrer Demütt- 
gung dienen, wenn qleich fie nicht um- 
bin fonnte, die Neuerung etivas um- 
gerecht zu finden. Wie ernit und falt 
war jein ruf; gemwejen, als vb er fie 
nie zuvor aejeben hätte! Nun, das 
legte Mal itand fie ihm ja als Die» 
nerin gegenüber, er mocte fie wohl 
anjehen als nicht in feine Ktreife pai 
jend. Und num Mariehens Meube 
rung! Wie weit entfernt war er bon 
jolhen Gedanfen. Er würde ja jeder 
andern den PBorzug eben bor ihr 
‚dem überipannten Frauenzimmer”. 
Skedesmal, wenn fie fich diefen Mus- 
drud wiederholte, fühlte fie, wie fidy 
eiwas in ihrem nnern aufbäumte. 
E38 war gewik nicht recht fie wollte 
dagegen fümpfen und e8 zu vergeffen 


Alennonitifche Rundfchan 


juchen. Unter jolhen Gedanfen hatte 
fie das Haus jchneller erreicht, als 
fie dachte. 

„Kind,“ jaate die Mutter und 
itreichelte ihr liebevoll die Wangen, 
„lonit famft du jtrablend vergnügt 
aus dem Yorithaufe, war’3 denn nicht 
mehr wie jonit?“ 

Sie jchmiegte fih an ihre Mutter 
mit den Worten: „Es ift mandes an« 
ders gaeivorden, wir beritehen un 
nicht mebr jo aut wie früher, Aber 
ich habe jonit einen hübjchen Tag ver- 
lebt, und lieb behalten wir ung den- 
noch.” 


24. Nifas eriter Ansgang. 

„So, Rifa, jtiige dich nur feit auf 
meinen Arm, ich bin fräftig und 
tarf und fann’s aut aushalten,” bat 
Dlga, während Elvira, die auf der 
andern Seite aina, flagend außrief: 
„Meinen Arm berührit du Taum, 
Rifa, ich möchte dich auch gern jtit- 
ben, das eritemal, da du draußen 
gehit.“ 

„Seht beide weg, ihr Mädchen, 
ich Stiige meine Tochter felbit,“ rief 
Serr Starf, der gerade des Weges 
daberfam ımd bemerfte, wie die zar- 
te Elvira gern belfen wollte und Rt- 
fa ängitlich auf fie berunteriab, fürd- 
tend, ihr befchwerlih Ju fein. Er 
legte Rifas Arm in den feinen mit 
den Worten: „Nicht wahr, mein Töd)- 
terchen, VBater3 Stüße iit die beite; 
num wollen wir einmal durd den 
(arten miteinander wandern. Die 
Mädchen pflücen unterdes ein hüb- 
ches Sträufchen fir dich.“ 

Mit danfbarem Plid fah Rika zum 
Vater auf. Der Ton, in dem er jekt 
mit ihr fprad, war ein fo anderer 
aeworden, es flanga, als ob er mit 
feinem Liebling Elvira iprad. Wie 
alüiklich machte es Rifa! Cie fühlte 
es war alles veraeben und vergeffen, 
ein Friede erfüllte ihr Serz, den fie 
nie gefannt. Welch ein herrlicher 
srühlingstan! Sie atmete begierig 
die lang entbehrte Luft ein, Elvira 
batte jchon ein Beilcheniträußchen fer- 
tia und bradıte e8 Rifa mit den Wor- 
ten: „Die eriten,” während Olga ei- 
nige ichöne Tulpen, Murifel und an- 
dere farbenpräcdtige Vlumen zufam- 
menband zu einem Straub für Ri«- 
fas Zimmer. 

„sbr jeid alle viel zu aut gegen 
mich,“ ante dieje, „wie foll ich euch 
das bergelten ?” 

„Dadurd, daß wir immer Eon- 
nenjchein auf deinem @®eficht fehen 
bon mım an,” rief der Vater, worauf 
fie ibn jo ftrablend anjab, dab er 
ausrief: „So ift’S recht, meine Todh- 
ter, den MAusdrucf halte feit für alle 
Seiten.” 

Als fie die Neife ımm den Garten 
vollendet hatten, jab Serr Starf, daf 
e3 genug war fiırs eritemal, Rita 
aeitond zu, dah fie müde fei und fidh 
ein Meilchen legen mitffe. 

„Dann ach’ ich mit dir umd Iefe 
dir vor, liebite Rifal” Schmeichelte 
Elvira. Rifa itredte ihr die Sand bin 
und job fie danfbar an. 

Eben mwollten fie das Haus betre- 
ten, da fam ein Mädchen und melde- 
te: Frau Starf laffe bitten, fchnell 
zu fommen, das Brautpaar aus dem 
Forithaufe fei da. Olga eilte ins ®e- 
fuhszimmer, und der Pater folgte, 


nadhdem er Rifa nad) oben geleitet 
hatte. Auch Elvira mußte auf Rifas 
Bitten gehen, war fie dody auch be» 
nierig, Mariechen mit ihrem Verlob- 
ten zu fehen. Bor einigen Tagen iva- 
ren die Verlobungsfarten eingetrof- 
fen, man batte fi viel darüber ae- 
wundert umd beiprochen, bejonders, 
da man alljeitia angenommen batte, 
daß der benachbarte Förjter fi) das 
Mariehen holen würde. 

Da itand das Paar in jugendli 
der Schöne. Mariechen fab reizend 
aus in ihrem weißen Gewand ımd 
dem mit Sedenrojen umranften Hüt- 
chen. Und Serr Schlid, ein jchlanfer 
junger Mann, mit feinen Gefichtszit- 
gen, dumfelbraunem Sauptbaar und 
Bart, und ebenfolhen Mugen, Die 
aber für einen feinen Beobachter et- 
was Rubelojes, nichts Mlares batten. 
Aber die ganze Erjcheinung batte et» 
was Imponierendes, VBornehmes, Er 
hatte einen leichten Umgangston, ein 
newandtes Benehmen, man Tonnte 
fich denken, dah ein junges Mädchen 
gefefjelt fein konnte durch die äußere 
Ericheinung. Doch, wer fonnte das 
Serz ergründen? Olga, die tiefer 
angelegt war, mwiürde vielleicht bald 
einen Mangel an innerem Gehalt 
wahrgenommen haben, aber das 
leichtlebige Mariehen war galüdlich 
jelig im Befit diejes Mannes, der jo 
viel Außere Vorzüge zur Schau trug. 

Serr Schlit war weit aereiit, hatte 
ferne Weltteile und Meere fennenge- 
lernt, fonnte über Sandel u. Politik 
intereffandt jprechen, daß Herr Starf 
ganz für ihn eingenommen war. 
Ebenfo Frau Starf, die zu Olga äu- 
Berte: „Du fiehit aus, als ob der 
Serr Schlif dir mit fombpatbiicd 
wäre, gefällt dir der Verlobte deiner 
Freundin nicht?“ 

„&8 ilt mir, als fei ich diejem 
Mann fon einmal begegnet,” fagte 
Dlga ernit, „aber ic fann mich nicht 
befinnen, wo und wann e3 aewejen 
it.” 

„Du bait ihn Juohl einmal im 
Traum gejehen, mein Kind,“ nedte 
der Vater. „Oder dur fennit jemand, 
der ihm ähnlich fieht.” fiigte Die 
Mutter hinzu. 

„Sch kann's jet nicht jagen, aber 
nefehen habe ich ihn fchon einmal.” 
Dabei blieb Olga, konnte aber nicht 
berausbringen wo. Hatte auch jebt 
wo verichiedene Pflichten ihrer warte- 
ten, feine Zeit, darüber nadyzuden- 
fen. 

Am Abend fonnte fie Tange nicht 
einichlafen. Sie mußte immer wieder 
den Verlobten ihrer Freundin in Zır- 
fammenbang bringen mit etwas, 
das nicht zu feinem Ruhm gereichte. 
Wo hatte fie ihn doch mefehen? Sie 
fann und fann, plößlich aina ihr ein 
Licht auf. ES war bei Seheimrat3 
gewejen. Sie erinnerte fi, dab Herr 
Seheimrat jehr verdriehlich zu fei- 
ner Frau geäußert hatte: „Man foll- 
te es faum glauben, dab e8 auf eine 
Belltelei hinausginga; er wollte eine 
Anleihe maden, weiter nichts. Dabei 
tat er, als ob er iiber Rapitalien zu 
verfügen babe, die augenblidlich 

Das war alles, mas fie gehört hat- 
te, aber dab e8 fih auf Serrn Sıhlid 
beziehen mußte, war ficher, denn er 
war eben, ala Serr Geheimrat diefe 


Neuerung tat, zur Tür hinaus, Zett 
wußte fie ganz Klar, dah e3 derfelbe 
Serr gewejen, der heute mit ihrem 
Mariechen al3 Braut an feiner Seite 
erjchienen war. Der Gedanke war ihr 
unheimlich, daß Mariechen fih an 
einem Mann band, der ihres Ber- 
trauens nicht wert war. Was aber 
nur macden in der Sadje? Sollte fie 
es den Eltern jagen? Sollte fie Ma- 
riechen warnen? Das wirde umnübß 
jein, denn fie war zu jehr eingenom- 
men bon ihrem Verlobten. 

Cie fonnte nit umbin, am näd)- 
ten Tage ihrer Mutter die Befürd)- 
tung mitzuteilen. Dieje meinte, e8 
jei eine gewagte Sache, fic) da hinein- 
zumiichen, und als Serr Stark da- 
bon börte, war er entichieden dage- 
gen, dab Olga ihre Freundin ivarne, 

„Sie bat ihren Water, deffen 
Pflicht es ift, fi) genau nad) dem 
Berbältnifien und der Familie des 
jungen Mannes zu erfundigen, und 
wie ich den DOberförjter fenne, wird 
er jolches tun. Du fannjt, wenn du 
deiner Sadje auch ganz gewiß zu fein 
icheinst, dich dennod irren. Das Ge- 
prä des GeheimratsS mit feiner 
srau fann auch, wenn der Herr ihn 
eben verlafien bat, fih auf jemand 
anderes bezogen haben, man täufcht 
ji) da zu leicht. Du Fönntejt dich in 
aroße Unannehmlichfeiten bringen, 
wenn du Meuberungen machtejt, die 
Serr Schlif als Beleidigung anje- 
ben fünnte, Wir wollen Mariechen 
(SHliik wünfchen zu der Verbindung 
und hoffen, dab dem alten Vater nur 
sreude daraus erblüht.” 

So fhwieg Olga, fonnte aber nicht 
umbin, diefen Serrn mit Mißtrauen 
zu betrachten. Da alles offen auf ih- 
rem ehrlichen Geficht gaefchrieben 
Itand, fo fagte Mariehen eines Ta- 
ges: „Olga, ich alaube, du beneideft 
mich, e8 liegt etwas in deinem Ge- 
jihtsausdrud, was ich nicht verftehe.“ 

„Nein ich beneide dic) ganz gewiß 
nicht,“ jagte Olga mit fo verhohle- 
ner Mufrichtiafeit, dab Mariechen 
ausrief: „Nun, dann gefällt dir mein 
Verlobter nicht!” 

„Der Gefkhmad ijt verjchieden,” 
unterbrady Olga die Freundin, „aber 
laß doc, wir wollen nicht darüber 
jtreiten.” 

„sch begreife dich nicht,“ verfeßgte 
Mariechen, ein wenig beleidigt. „Alle 
find entzüdt von Herrn Schlid, fo- 
gar Tante Minden, die erjt gar 
nichts bon ihm wiffen wollte, ift ganz 
eingenommen. Er iit aber aud) rei- 
zend gegen Tante, fo aufmerfiam, fo 
liebenswürdig, aud; Vater hat ihn 
gern.” 

Es jchien aber aud), al® ob dem 
Serrn Schlid das Fräulein Starf 
nicht jonderlich gefiel. E83 war, als 
ob eine gewifje Unruhe iıber ihn fam, 
wenn fie ihn mit ihren Maren Augen 
jo ernit anjab. Und als fie einmal 
bon der Refidenz fprad und Geheim«- 
rat3 Namen nannte, da bemerkte fie 
ein leijes, nerböjes Zittern in feinen 
Händen. E8 war ja nicht denkbar, daß 
er eine Dienerin, die ihm aufmadhte, 
wieder erfennen follte, zumal der ®e- 
danfe fern laa, in ihr, der Gutsbe- 
fißerstodhter, diefelbe zu finden. Sie 
var in ihrem Innern überzeugt, daß 
er ıumd der Serr dort eine Berion jet, 
jprad) aber nicht mehr darüber, da 
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fie dod) feinen Glauben fand. Die 
Bufunft ihrer Nugendfreundin lag 
ihr von da an jchiver auf dem Her» 
zen. (Fortjegung folgt.) 


Der Tag der Nationalen Arbeit. 


Feitrede. 
(Sehalten von Herrn VW. Rauhaus.) 


(Fortjfeßung von Seite 7.) 


gültige Bejeitigung des Slafjenun- 
terfchiedes, fondern bejonders aud) 
die Erhebung des Proletariers zu 
einem ftolzen, freien Mann. Der Tag 
der nationalen Arbeit ift zu gleicher 
Zeit eine Verförperung des großen 
Semeinichaftsgdiites, der im deut- 
ichen Volfe in den lekten beiden Yab- 
ren berangewadjjen ist. Nicht mehr 
Hafjenfampf iit heute die Parole, 
fondern Gemeinjamfeit aller Bolts- 
genofien, Sand-in-Hand-arbeiten von 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Mit- 
einander heißt da8 KLofungswort, 
nicht mehr gegeneinander umd aud) 
nicht mehr ein bloßes Nebeneinander. 

Wenn wir einen Rücblid über die 
legten 20 Sabre tun, jo müffen wir 
feititellen, daß die Entwidlung der 
beiden Nahrzehnte, in denen die ver- 
fchiedeniten, oft einander widerjpre- 
chenden politischen und ökonomischen 
Srundjäße das Wirtichaftsleben be- 
ftimmten, wertvollite Kräfte im deut- 
fchen Internehmertum und der Ar: 
beiterjchaft verjchüttete, Der marriti- 
Ihe lafjenfampf verhinderte eine in- 
nere Beritändigung und «ine Ge- 
meinfchaftsarbeit zwifchen den in ei- 
nem Betrieb tätigen Menfchen. Er 
erzog die Arbeiter dazu, in feinem 
Unternehmen nicht den am gleichen 
Werf jchaffenden Bolfsgenofjen, jon- 
dern nur den Wertreter einer Aus» 
beuterflafie zu erbliden. Und der Ar- 
beitergeber, der fid) anfänglid gewiß 
gegen dieje Einstellung wehrte, faın 
Wäter dazır, feine Belegschaft nur 
als Ware, alfo Arbeitskraft, die fich 
nad; Angebot und Nachfrage richtet, 
nicht aber als gleichgeadytete Mitar- 
beiter zu behandeln. Nede perfönliche 
Deziehung zwifchen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern paßte nicht in diefes 
Syitem hinein. Vereinbarungen wur 
den nicht zwiichen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern getroffen, fondern 
den Sewerfichhaften der Arbeiter und 
den Sintereffenverbänden der Arbeit 
geber überlafien. 

Die Gewerkichhaften, die früher ei- 
ner Lebensberehtigung nicht entbehr- 
ten in ihrem Bejtreben, die Lage der 
Arbeiterfchaft zu verbejjern, verloren 
in dem Wugenblid ihre moralifche 
Bedeutung, als fie in den Bann des 
Marrismus famen, dadurd ihr ei- 
genes, echtes Wefen, zerjtörten umd 
vielmehr durd; die Beraufbeichwö- 
rung des Nlafienfampfes zerjeßend 
wirften. Sie fonnten vom national- 
lozialiftiihen Staat nicht übernom- 
men werden ebenfowenig twie die Ar- 
beitergeber-VBerbände, die e8 nicht zu- 
ließen, ein fozial verantwortliches 
Unternehmertum berauszubilden. Sie 
fonnten mit der neuen ®eltanichaı- 
ung nicht im Einflang aebradht wer 
den. 

Obwohl Deutichland fchon immer 
auf fozialem Gebiete bahnbredhend 
und wegweifend war, jo haben dod 
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frühere Negierungsformen berzlid) 
wenfg Interefje für das menicdliche 
Lebensreacht des Arbeiters an den 
Tag gelegt. Die Gewerfichaften mwa- 
ren daber bis zur Machtübernahme 
durch) den Nationaljozialismus ziei- 
fello8 notwendig gewejen, denn aud) 
Adolf Hitler ftellt in feinem Bude: 
„Mein Kampf“ feit: „Will der Arbei- 
ter die Vertretung feiner menschlichen 
Lebensrechte in einer Zeit, da die or- 
ganifierte Bolfsgemeinjhaft, der 
Staat, fi) fo aut wie garnidht um 
ihn Fiinmert, nicht der blinden Will- 
fiir von zum Teil werg berantiwor: 
tungsbeiwvußten, oft auch berzlofen 
Menjchen ausliefern, muß er deren 
Verteidigung felbit in die Hand neh- 
men”, 

Da aber die nationaljozialistische 
Weltanihauung im Gegenjat zu früt- 
beren Regierungsformen die Sorge 
für das Wohlergehen des Arbeiters 
und die Vertretung feiner Lebens- 
rechte an erite Stelle jeßt, verloren 
die Gewerfichaften aud) diefe Beden- 
tung. 

An die Stelle der Gewerfichaften 
und der Mrbeiterverbände murde 
das „Sejeß der Ordnung der natio- 
nalen Arbeit” die deutjhe Ar- 
beitsfront ins Leben gerufen, 
in der alle im Arbeitersleben jtehen- 
de Menichen ohne Unterjchied ihrer 
wirtichaftlichen und fozialen Stellung 
zufainmengefaßt find. Sn ihr foll der 
Arbeiter jeder Art und jeden Be- 
rufes, der Arbeiter der Fauft wie 
der Arbeiter der Stirn neben dem 
Unternehmer jtehen, nicht mehr ge- 
trennt durdy Gruppen und Verbände, 
die der Wahrung befonderer wirt- 
ichaftlicher oder fozialer Schichtumgen 
und Anterefjen dienen. Der Wert der 
Berfönlichfeit, einerlei, ob Arbeiter 
oder Unternehmer, foll in der deut- 
Ichen Arbeitsfront den Nusichlag ge- 
ben, denn fo heißt es in dem Aufruf 
feines Führer: „Vertrauen läßt fich 
nur von Menich zu Menih, nicht 
aber von Verband zu Verband gewin- 
nen.” innerhalb diejes Gejeßes ift 
der Grundjak des Führertums und 
der Perfönlichfeit auch in der Wirt- 
ihaft verwirklicht worden. Das Füh- 
rerprinzip, die Gefolgichaftstreue umd 
die joziale Ehre bilden feine wichtig- 
ten Beitandteile. Der Nationalozia- 
lismus jtellt in dem Gefeb vom 20. 
Sanunar 1934 nicht ohne weiteres feit, 
daß jeder Unternehmer Führer des 
Betriebes ift, fondern er fordert vom 
Unternehmer, dab er Führer einer 
dem Betriebe in Treupflicht verbum- 
denen ®efolgichaft fein fol. Er foll 
der Führer ein, nicht fraft ererbter 
oder eriworbener Redte, fondern vor 
allem danf feiner vorbildlichen Ber- 
fönlichfeit. Der Nationalfozialismus 
beginnt auf dem Gebiete der menid- 
lien Beziehungen zwijchen Unter- 
nehmer und Sefolaichaft, der Sozial 
politif,. Fiihrer des Betriebes bedeutet 
dabei alles andere als die Wiederkehr 
eines überwundenen „Serr-im-Hau- 
je” Standpunftes. Der nationalfo- 
zialiitiihe Führer, deilen größtes 
Vorbild Adolf Hitler darftellt, will 
nicht diftieren und nur befehlen, 
wünscht feinen blinden Geohriam, 
jondern will dur) Wort und Tat 
überzeugen. Er ift verpflichtet, für 
das Wohl feiner Gefolgichaft zu jor- 


gen, während ihm dieje die Treue zu 
halten bat. Der Bertrauensrat ge- 
wählt von der gejamten Gefolgihaft, 
unterjcheidet fit) arundjägli von 
dem bisherigen Betriebsrat, der jchon 
nad) der Auffafjung des Betriebsräte- 
gefeßes zum Gegenipieler des Arbeit- 
gebers bejtimmt war. Baute fich der 
Betriebsrat alfo bewußt auf dem Ge- 
genjag von Unternehmer und Beleg 
ihaft auf, jo geht das neue Gejek 
von dem Grundat der Gemeinfdrafts- 
arbeit aus und macdt den Wer 
trauensrat zu einem Organ der 
Betriebsgemeinihaft. Es bat die 
Pflicht, das gegenjeitige Vertrauen 
innerhalb des Betriebes und vor al» 
lem zwijchen Führer und Sefolgichaft 
zu fördern. Der Sinn der Neuord 
nung der nationalen Arbeit wird 
dann erfüllt, wenn fi) — wie e8 Hit- 
ler in feinem Buch ausdriuft — Ar- 
beitnehmer und Arbeitgeber als Be- 
auftragte und Sachverwalter der ge» 
jamten Bolfsgemeinichaft Fühlen. 
Für die Erhaltung des Arbeits 
frieden forgen die von der Negierung 
ernannten Treuhänder der Arbeit; 
fie haben aud) in Streitfällen zu ent 
fcheiden, während CEhrengerichte die 
foziale Ehre zu wahren haben. Nad) 
den nationaljozialistiichen Grundfä- 
ten joll der Treuhänder jedod), als 
Vertreter des Staates, jo wenig wie 
möglid in die VBerantwortlichfeiten 
der auf dem eigenen Rififo beruhen 
den privaten Betriebe eingreifen. Sn 
Gegenteil, er joll in erjter Linie die 
im Betriebe tätigen Menfchen dazu 
erziehen, im Rahmen der Einord- 
nung in die gelamte Wirtichaft ihr 
eigenes Scicjal jelbit zu geitalten. 
Dadurd will der Staat den großen 
Srundgedanfen der Selbjtverwaltung 
verantwortungsbewußter Staatsbür- 
ger erneut ins Leben rufen. Eine 
neue foziale Selbjtverwaltung bei Be- 
tonung der Verantwortlichfeit eines 
jeden Einzelnen ijt das große Ziel. 
Der Staat wird von jet ab nur in 
prinzipiellen Fragen zu entjcheiden 
haben, während die Einzelarbeit in 
möglichit umfafjender Weife von der 
deutjchen Arbeitsfront, der DOrgani- 
fation der Arbeit und der Wirtichaft 
bewältigt werden joll. Ein weiteres 
Beifpiel fiir den gemeinfamen Dienit 
aller Schaffenden im Xnterejje des 
wirtjchaftlichen und moralischen Neu 
aufbau Deutichlands aibt uns der 
Arbeitsdienit. Gerade die Nugend in 
Deutichland wird die Trügerin der 
neuen Weltanjchauung werden md 
im Gefühl auf dem einzia richtigen 
Mege zum Wiederaufbau des VBa- 
terlandes zu jein, gebt fie mit um- 
widerjtehlicher Begeiiterung an ihre 
Aufgaben. Im Arbeitsdienit jchafft 
der Student neben dem Arbeiter, der 
Kaufmann neben dem Bauer, bier 
werden fie zu Arbeitern der Fauft 
und Arbeitern der Stirn berangezo- 
gen, Genau jo, wie e8 Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer heute find, find 
aud) jie Kameraden der Arbeit ge- 
worden. Klajienbohmut und Stan- 
desdünfel find vergeflene Begriffe, 
alle find eins in de Aufgabe, Eb- 
rendienit am.Bolfe zır tun. Das kom- 
mende Seichlecht wird ein itolses und 
freies Gejchledt fein umd die Worte 
des Dichters werden nieder mahr 
werden: „Der ott, Ser Eifer: wadjien 
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ließ, der wollte feine nechte,“ 


Der Tag der nationalen Arbeit 
ailt zu gleicher Zeit aud) als ein Tag 
des Lobes und des Danfes für die 
Erfolge der bisherigen beiden Ar. 
beitsichladyten, die gegen das Arbeits. 
lojenelend in einer bis dahin völ. 
lig unbefannten Art und Weile an 
gefämpft haben. Gewaltige Mafnah. 
men zur Arbeitsbeihaffung wurden 
eingeleitet und waren über alle Mai. 
jen erfolgreih. Durch fie wurden 
mehrere Millionen Bolfsgenoffen 
wieder der Arbeit zugeführt, durd) fie 
wurde die Zahl der Arbeitslofen um 
Millionen verringert, durd) fie wur: 
den die Worte unter Beweis geitellt, 
dab die innere Bereitichaft fiir eine 
Aırfgabe alle Zweifel, alle Bedenken 
und alle Hemnijje itberwindet, Der 
Tag dee nationalen Arbeit ift zu glei. 
cher Zeit der Anftaft zur dritten Ar 
beitsichlacdyt. Wenn auc) die Lage am 
Arbeitsmarft in den legten Monaten 
eine außerordentliche Bejjerung er: 
fahren bat und neben zahlreichen 
Neueinjtellungen eine vermehrte 
Nacıfrage nad) Arbeitsfräften zu be 
merfen ilt, Jo werden in den fommen. 
den Monaten neue große Arbeits: 
vorhaben zur Musführung kommen, 
die weitere, größere Erfolge in der 
Verringerung der NWbeitslofenzahl 
bringen werden. 


Dem Tag der Nationalen Arbeit 
Iteht nod) eine andere Bedeutung zu. 
Er jtellt das lebendige Denkmal zur 
lleberwindung der Fkommmmiftischen 
Gefahr in Deutichland dar, die wir, 
die jchon jeit Nahren im Wuslande 
find wohl gar nicht fo recht einichägen 
Tünnen. Dem Nationaljozialismus 
verdanfen wir e8 einzig und allein, 
daß der Kommunismus nicht in 
Deutichland regiert u. da geordnete 
Verbältniffe berrichen. Ihm verdan- 
fen wir es, daß aus dem Tage zur 
Tseier des Nlaffenfampfes und der 
Aufhürrung zum SMlafienbaß ein 
Teiertag für die Wiederberitelluna 
der Einigfeit, des Gemeinichaftsge- 
danfen, entitanden ift. 


Treue um Treue, zwijchen Füb- 
rern und Gefolgichaften, dem gro 
hen Führer Ndolf Hitler und der 
Nation it heute das Lofungswort in 
Deutichland. Nur fo kann es gelingen 
die Zufumft zu meiftern und was der 
neue &eift, der neue Staat, der Na- 
tionalfozialismus in den Furzen ab 
ren jeit der Machtübernahme geichaf- 
fen bat, aibt uns allen die Gewih« 
beit, daß twir uns um den Emporftieg 
Deutichlands nicht zu bangen brau- 
chen. Adolf Hitler hat dem Volte die 
Treue gehalten, in dem er die Wehr 
hoheit, die Souveranität Deutid)- 
lands wiederbergeitellt bat. Die Ar- 
beit hat nur dann Sinn, wenn die 
Früchte der Arbeit auch "verteidigt 
werden fünnen. Das ganze Bolf danft 
dem Führer für diefe Tat und aud) 
wir Auslandsdeutichen können wie 
der Itolz auf unfer Vaterland jchau- 
en, Stolz auf unfer Deutichtum fein. 
Auch wir wollen unjerem geliebten 
Baterlande aufs neue die Treue 
Ihwören, denn eine Weltanjchauung, 
die e8 veritanden hat, au8 Arbeit- 
nebern ıumd Arbeitnehmern Ramera- 
den der Arbeit zu maden, aus dem 
Proletariat vergangener Zeiien ein 
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1935. 


Heutiches, Ttolzes Arbeitertum zu ma- 
chen, an die Stelle von Anechtjeligkeit 
und Unterwürfigfeit ein wahres Her- 
rentum doll Selbitbewußtjein umd 
Selbitfiherheit zu jegen, fann nicht 
faljch fein. Und die Zukunft wird es 
lehren. 

(Fußnote: Als wir den durd) Yah- 
nen des „Neuen Deutichlands“ ge- 
ihmüdten Saal, wo die eier ver- 
anitaltet wurde, um 8 Uhr 30 Minu- 
ten betraten, bot er ein buntes Bild 
bon nur freudig und geipannt drein- 
bliefenden Deutichen. Und der Saal 
war bis zum letten, Plaß gefüllt. 
Dod; die Männer des „Deutichen 
Bımdes“ jchufen weitere Sibgelegen- 
heit, dazu angenehme, und das aud) 
für die Vielen, die nody nad) uns 
erichienen. Die Mufif war qut. Am 
Choral-Sejang des erit vor 8 Tagen 
gegründeten Chores des „Deutichen 
Bundes“ war feine Kritik zu üben, 
jondern er zivang einem jeden Be- 
wunderung ab. Der allgemeine Ge 
fang erflang wie von einem lange in 
Vebung gewejenen großen deutjchen 
Chor. Das Gedicht „Arbeiterlied“ 
wurde meilterhaft vorgetragen. Die 
Neden murden begeiitert ° gehalten, 
aufmerfiam angehört und gewiß nicht 
jo bald vergejjen werden auch von 
denen, die nicht zur Nundjchaufamilie 
gehören. Editor.) 


Sdrülerbriefiwedjiel 
Dentichland — Kanada. 


Schulfinder in Deutichland mödh- 
ten mit deutichitämmigen Kindern in 
Canada in Briefwechiel treten. Sie 
möchten mit ihmen ihre Findfichen 
Meinungen umd Eindrücde, Bilder 
und Briefmarfen austauschen und jo 
Nugendfreundichaften jchliegen. Der 
„Bolfsbund für das Deutjchtum im 
Ausland“ (VBDN.), der iiber jehr vie 
le Schulgruppen in Deutjchland ver 
fügt, leitet diefen Schürlerbriefwechiel. 

Heiltliche und Lehrer in Canada, 


welche deutichen Unterricht erteilen, 
werden gebeten, das Sinterefje fiir 
diefen canadiich-deutichen Sciüler- 


briefwechjel zu weden und zu för- 
dern. E8 foll verjucht werden deutiche 
Sculgruppen in Canada mit Schul- 
gruppen in Deutichland in Berbin- 
dung zu bringen. Deutich-canadifche 
Sungen und Mädchen im Alter von 
10 bis 14 Nahren follen mit gleichal- 
trigen Nıumgen oder Mädchen in 
Deutichland Briefe wecleln. Xede 
deutiche Schularuppe in Canada kann 
die aus Deutichland fommenden Brie- 
fe, Drudjachen und Bilder in einer 
Mappe fammeln, damit auch die an 
deren Stinder erfahren, was die Schüi- 
ler in Deutichland unjeren deuticd) 
tanadiichen Kindern mitzuteilen ba 
ben. Der Geiltlihe oder Lehrer in 
Canada follte den Briefwechiel über- 
wacden und den Slindern mit feinem 
Rat zur Seite ftehen. 

Auf diefe Weife wird der Sefichts 
freis umferer deutich-canadifchen Xu 
nend erweitert, wird die Beritändt. 
gung zwiichen Canada und Deutich 
land aefördert und unjeren Rindern 
eine ausgezeichnete Gelegenheit ge 
boten, da8 Deutih-Schreiben arimd- 
lid) zu erlernen. 

Geiftlidde oder Lehrer, welche fid) 
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mit ihren Schulgruppen daran betei- 
ligen wollen, werden freundlichit er- 
fucht, fich mit dem Unterzeichneten in 
Verbindung zu jegen. Alle Wünfche 
die fih auf den Schülerbriefwechiel 
beziehen, werden an den „Bolksbund 
für das Deutihtum im Ausland“ 
weitergeleitet. 
Bernhard Bott, 
339 Mountain Ave., 
Winnipeg, Man. 
Bericht 
der Ganadian Mennonite Board of 
Colonization über die Zahlungen auf 
die Reifefchuld und über die Prämien 
im Monat April 1935. 
Sablungen $1,382.51 
Prämien $ 251.06 
Total: S1, 633.57 
D.®. Enns, Seery-Treaf. 


NAdrter Dentiher Tag für Manitoba 


am 18. Auguit 1935, 

Winnipeg. Der Deutich-Cana- 
diiche Bund von Manitoba beichlof 
in feiner Bındesverfammlung am 3. 
Mai, abgehalten im Erdgehoß der 
ev.-futber. Ehriftusfirche, den achten 
Deutichen Tag fir Manitoba am 18. 
Auauit zu veranitalten. ES darf er- 
wartet werden, da% der nächite Deut- 
ihe Tag in Winnipeg fih nicht nur 
würdig an feine Vorgänger anreibt, 
fondern in mebr als einer Bezie- 
bung fie jogar noch zu übertreffen fu 
chen wird. Die mit der Vorbereitung 
beauftraate Voritandichaft wird in 
Semeinikhaftsarbeit mit allen ver- 
fiigabaren Sträften an die Teineswegs 
leichte Mufaabe berangeben. Doc) bei 
allfeitinem auten Willen und mit der 
veritändnisvollen Unterftigung des 
aejamten Deutichtums wird das gro 
he Werf aelingen. So foll dann der 
achte Deutiche Taa fir Manitoba To 
wohl in feiner Vorbereitung als aud) 
in feiner Ausführung Zeugnis able 
gen von unferem Willen zur Volks 
aemeinichaft. 

Als den Feitredner des Deutichen 
Tages in Winnipeq dürfen wir dies- 
mal gewiß den Deutichen Konful für 
Reitfanada Herrn Dr. 9. Seelheim 
erwarten. Mufifaliihes und aefang- 
liche Darbietungen werden bei der 
aroßen Kumdgebung uns mit den un- 
peraänglid Schönen Hlängen deuticher 
Melodien erfreuen. Der erit fürzlic) 
negrindete Deutiche Gefangverein 
im Winnipeg, der bereits cin großer 
Chor ift md noch arößer zu werden 


verfpricht, wird vorausfichtlich beim 
Deutichen Tag mitwirfen. Weber die 
genauen Gingelleiten des Feitpro 


aramms wird jpäter nod) zu berichten 
fein. Nber heute bereit3 dürfen alle 
deutichitämmignen Wolfsgenofjen in 
Manitoba mit frober Erwartung dem 
18. Anauit, ihrem Deutihen Tag, 
entgegenjeben. Alle find berzlichit da- 
zu eingeladen. Aus Stadt und Land, 
aus jeder deutichen Siedlumg mögen 
fie in Scharen berbeifommen, um mit 
ihren deutjd,'n Brüdern und Schwe- 
tern den achten Deutichen Tag für 
Mäititoba Feitlich zu begehen. 
KR der 'letten PRollverfammlung 
D.E.-Pırtides don Manitoba mwur- 
“ die neuen’ Burtdesfagungen nad) 


eingehender Beratung angenommen. 
Das Aufnabmegejuch des Deutjchen 
Sejangvereins Winnipeg wurde ge- 
nehmigt. Ein Prefjewart wurde ge» 
wählt und Herr 5. Liebermann wur» 
de einitimmig zum Gbremmitglied 
des D.E.-Bundes bon Manitoba er- 
nannt. Der Prejjeiwart. 


Die euongeliice Reihsfirdhe. 


In der englifähen Kreffe wird ber 
zeichnet, dab in diefem Nabre zum 
eritenmal der enaliiche Geiltliche Rev. 
Nobifon an der Sedächtnisfeier der 
Deutichen in England am Seldenae 
denftage nicht teilgenommen bat. Die 
Stellungnabme des engliichen Geiit- 
lichen wird beariindet „mit der Hal 
tung des Nationaljozialisnus zum 
Ehriitentum”“, TQTroß manchen Be: 
denken gegen die religiöje Einitellung 
einiger Ginzelperjönlichfeiten jind 
fi alle deutichen Ehriiten darüber 
einig, dab es der Nationalfozialis 
mus war, welcher die chriitlichen Kir 
chen Deutichlands, ja wohl aanz Weit 
europas, bor dem Schielal bewahrt 
bat, welches dem Ehrijtentum in 
NRubland geworden ijt. Der national 
jozialijtiihe Staat hat dem Ehriiten 
tum bis heute feinerlei Schwierigfei 
ten gemacdt. Das, was Deutichland 
in der ganzen Welt genenwärtig aufs 
jchwerite jchädiat, iit die Haltung der 
neuen evangeliichen Neichsfirche jel- 
ber, deren Feblariffe bedauerlicher 
weile der deutichen Negierung in- 
Rechnung gaeitellt werden und deren 


augenpolitiihe WBläne empfindlid) 
jtören. Wenn die Bartei der „Deut 
ichen Ehriiten“ behaupten, day die 


oppofitionellen Bfarrer Staatsfeinde 
und Neaftionäre find, jo wird dieje 
Liige nicht wahr, wenn fie immer wie 
derbolt wird. Das bat auch d. chriftli 
de Ausland allmählich erfannt. 

Die PBekenntnisfirche fir das Ge 
biet der Altpreuftichen Union bat ei 
ne Erflärung aeaen das Neubeiden 
tum verfaßt. Sie bat folgenden 
Wortlaut: „Wir feben, wie unfer 
Volf von einer tödlichen Gefahr be 
drobt iit. Dieje Gefahr beitebt in 
einer neuen Religion, die eine Nuf- 
lehnumg gegen das erite Gebot dar 
itellt. Sie errichtet den Mytbus von 
Raffe und Blut, Sie madıt aus Blut 
NRalle, Nation, Ehre und Freiheit 
Sdole und jet fie an Stelle Gottes. 
Die neue Religion verlangt Glauben 
an ein ewiges Deutihland. Nad) 
diefem unfinnigen Glauben fann jich 
der Menich felbit rechtfertigen md 
jelbit erlöfen. Eine derartige Auf 
falfung bat nichts mehr mit dem po 
jitiven Ehrijtentum zu tun, jondern 
iit die Lehre des Antichriits. Ange 
fiht8 der Gefahr und Verfuchung die 
jer Religion milfen wir vor dem 
Staat und dem Volt Zeuanis able 
gen. Der Staat bat feine Souberä 
nität von Gott. Die Stirche anerkennt 
die Autorität des Staates, wie fie 
durch Gottes Wort begrimdet md 
begrenzt ijt; aber fie fann fic nicht 
beugen vor der sorderung des Totali 
tätsitaates., Die Kirche darf mit der 
VBerfiindung des aöttlihen Wortes 
nicht aufhören, aud) gegenüber der 
Gewalt nicht, da fie den Auftrag zur 
Verkündung des Wortes Gottes hat. 
Sie muß fih auch der Brofanierung 
ihres Aultus, der Entheiligung des 
Sonntags und der Enthriftlihung 
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$reier Bibelkurjus 
(deutfdy oder engliih) 
— jegenbringend ein ganzes Jahr Tang— 


pafjend für einzelne, für Familien, 
Gruppen, und für Gemeinden (nur 
einzujenden für eine Yahresarbeit — 
Druderkoften, Poftgeld, etc.) 


. Gpp, 
Ofllahoma. 





IR 
Meno, — 


der Feiertage widerfegen, Sie muß - 
die Erziehung der Nugend im Sinne 
des Evangeliums überwaden. Sie 
ijt verpflichtet, ihre im Namen Gottes 
aetauften Angehörigen vor einer phi- 
lojophiichen ımd religiöjen Erziehung 
zu beivahren, welde die Heilige 
Schrift veritiimmelt und ablehnt, um 
die Seilter fiir den Glauben an den 
neuen Mytbus zu bilden. Die flir- 
che betet und jegt iiber die Nation und 
die Mutorität den Gottesjegen, da fich 
(Sott derjenigen erbarmt, die ihn 
fürdten. Auch mu die Kirche dar- 
iiber wachen, daß das Beten für die 
aejeßmäsige Mutorität, das ihr durd) 
(Sottes Wort befohlen it, nicht zu 
einer Vergaottung und Anbetung von 
Macht und Menjcheniverf wird. Die 
Kirche warnt vor einem Götßendienit, 
durch den wir uns den Born und die 
Berdammumg Gottes zuziehen wür- 
den. Gott follen wir fürchten und Tie- 
ben und, iiber alles, Bertrauen in 
ibn jeßen.” 
— Bionspilger. 


Hun de Plantdietichi, 
Lömwi Lid, hia fi ef wada, 
Ditmoal met de plauti Fada; 
Möaq wi ul moal aundafjc jchriemwi, 
Well wi dannod) plautdietich bliewi. 


Mini Mutta e8 aeftormwi 
autdietich, on ed ha giorwi 
eri Sproaf on ba veiproafi, 
GE woa aules plautdietich moafi. 


Mini Kinja falt plauti, 
Daut veitoani Hunj on Kauti, 
eat on Koh faum leicht it foati, 
Aiaroım full et daut dann loati? 


Ef faın aundri Sproafi lehri, 
Daut e8 got on fchön to höri, 
Dod) daut plaut von mini VBäta 
Gs fe mi nod) eınma bäta. 


Muttalaut, two beft dur Töplich, 
Zo veitändlidy on jo höflich! 
Aoarom Lid von di wachgoani 
tauım ed emma nich veitoani. 


De fe ari Sproaf fi Ihami, 
Zulli dt to Hoati nehmi: 
De de Muttaiproaf velöri, 
Neren SHeafunftsitaum veftöri. 


GA ichriew ud en aundri Sproalt, 
tan it vaba bäta moafi 
En de Sproaf, de ed gioriwi 


Bon de Mutta, de geitorwi., 


Zi ef mau aulleen aiblewi, 
Epe plaudietich habt vefchrewi ? 
Dat, dann fie ed doc; en Domma, 
Dann ön Boagel moaft fün Somma. 


Flautdietich well et dannod) blie- 
toi, 
lautdietich redi, 
wi, 

Well min Leivi nid) vedoatvi 
Plautdietich lewi, plautdietid, ftoamt, 
Plaut, 


plautdietic fchrie- 
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Nengermaniiche Religion nnd 
GEhriftentum. 

Ueber das Wejen diejfer Deutjchen 
Religion und deren Gegenjaß zum 
Christentum erjahren wir beitimmten 
Beiheid an der Hand eines NAuszugs 
an? dem Vortrage „Wie predigen wir 
heute Chrijtus den Gefreuzigten?“ 
von Miffionsdireftor Jakob Kröfer, 
Wernigerode am Harz. Diefer Bor- 
trag ijt jeinerzeit während der Slau- 
bensfonferenz in Bad PVlanfenburg, 
Thüringen Ende Nuguft 1934 ae 
bracht tworden ımd num in dem Mij- 
fionsblatte „Dein Neich Fomme” 
März 1935 No. 3 zum Mbdrud ge- 
fommen. Der ganze Vortrag it jehr 
wertvoll, iit entichiedenes Befennt- 
nis in fchwerer Schiefalsitunde, nicht 
gewöhnlicher Vortrag. Das aenannte 
Monatsblatt, Preis 2.40 RM. jähr- 
lich, ift durchaus empfehlenswert. 
Mir bringen den betreffenden Aus- 
zug ohne irgend einen KRomentar von 
Seite 48, 49 md 50: 

„&8 wäre mweit mehr als ein Ne 
ferat, wenn ich bier zur Beltätigung 
de3 Gefanten etwa aus der Fülle 
moderniter &egenwartsliteratur 
mwörtliche Belege wiedergeben wollte. 
Folgende Furze SHinweije bejagen 
wohl genug. Eo fjchreibt 3. B. Prof. 
Lie. Helmuth Lother in feinem un- 
längst erichienenen Buch „Nenger- 
manische Religion and Christentum”, 
das eine jehr wertvolle, zufammen- 
faffende Darjtellung der Deutjchen 
Slaubensbewenung und verwandter 
Richtungen gibt: 

„Die Deutichreligion Ichnt den 
Kriftlihen DOffenbarungasbeariff mit 
feinem Einmaligfeit3- ımd Abfolut- 
beitscharafter ab, fie aeiteht nicht zu, 
daß Ledinlich das jüdische Volk... . 
einer derartigen Dffenbarung für 
wert und mürdigq gehalten worden 
fei. Offenbarımg des &öttlichen iit 
vielmehr die Natur umd der hobe 
Menichengeift; nirgends bat fich der 
aöttlihe Sinn der Welt tiefer offen- 
bart als im Gottesreichtum der nor- 
diichen Seele ımd in der unergriind- 
lichen Tiefe des germanischen Geiftes. 
Die Pibel ift daher Tediglich ein Ti- 
terarisches Dokument fremdvölfischen 
relgiöfen Erlebens.” 

Das Bekenntnis der Deutichreli- 
gion lautet daher auch nad) Berg- 
mann folgendermaßen: „Ich alaube 
an den Gott der Deutfchreligion, der 
in der Natur, im hohen Menfchengeift 
und in der flraft meines Volkes 
wirft. Und an den Nothelfer Mrift, 
der um die Edelfeit der Menichen- 
feele fümpft. Und an Deutichland, 
das Bildungsland der neuen Menid- 
beit.” 

„an einer zweiten ımd endaültigen 
Kirdhenreformation”, faat Lotber, 
„wollen die Deutfchreligiöfen neben 
die Fatholifche und proteitantiiche Klir- 
de die Deutichfirche feßen, deren 
Epreder, Seelforger ınd Sozialbe- 
amte auf neu zu gründenden deutich- 
theologiihen Fafultäten und Semi- 
naren an den Univerfitäten auszubil- 
den find. Das Ziel ift die Abänderung 
der Reichsverfaffung in ihren Bara- 
arapben 135 und 137 dahin, daf die 
Deutichreligion Staatsreligion ift, 
private Religionsgefellihaften nicht 


Alennenitifche Rundichen 


mehr bejtehen dürfen und der Aus- 
tritt aus der deutichen Staatäfirdhe 
fiir einen Ddeutichen Staatsbürger 
unmöglich ift. Mlfo fchlieklih: ge- 
waltjame Ausrottung des rijtlichen 
Slaubens aus Deutichland”, jagt 
Brof. 9. Lotber. 

„Sur die Deutichaotteslehre gilt 
als eriter Sauptja der, daß Gott 
und die Welt eine Einheit find; im 
Sinne einer jchöpferischen Selbitente 
wiclung von Gott-Natur. Die Zmei- 
beitsanichauung von Gott und Welt, 
die einen ganz willfürlichen Gegen 
ja beider erdichtet und Welt umd 
Menich entaöttlicht, it urdeufch. Der 
(Slaube an einen außermeltlichen oder 
Nenjeitsgott ift nicht indogermaniidh, 
fondern femitifchen Urfprungs. Die 
Melt ift nicht umvollfommen und 
aottfremd, fondern gotthaltig und 
aottdurchatmet. Nichter unferes Tung 
it nicht ein KRenfeitsaott, fondern 
find wir jelbit, d. bh. unfer Gemiffen 
und unfer Volf. 

„Die Gottesgeburt im Menfchen 
aber it mur eine Wiederergreifung 
der Mutterhband der Natur, denn der 
Mutter-Hind-Gedanfe ijt die (allein) 
richtige Deutung des Gott-MWelt-Ge- 
heimnifjes. Deshalb ift auch der Ha- 
tholizismus, der diefen Gedanken in 
feinem Moarienfult bewahrt bat, 
durchaus modernifterungsfähig, mäb- 
rend der Protejtantismus, eine Er- 
findiima des Fühleren, fritiichen Nor- 
dens (aljo jcheinbar die nordifche Re- 
lintonsform!) Ddiejfes aoldene Bild 
zeritört hat. Der Androfratismus, d. 
b. das Borberrichen des männliien 
Prinzips, die Ertötung der Heilands- 
mutter md des Muttergeiftes über- 
haupt, diefer männlich-aftive Erfennt- 
nisgeiit, hat in der Gotteslehre die 
allbeiligen Urwabrbeiten der Menid- 
heit zerftört. ‚Nur ein Leichnam hängt 
nod am flreuz, der Leichnam eines 
männlichen Gottes.’ — Bor einer 
bintinen Männerleiche werden wir 
nicht mehr fnien, aber vor der Mutter 
mit dem Kinde kann audy der Mo- 
dernite der Modernen nod) Fnien. 

Die Ethik der Deutjch-Religion it 
eine beidnifche, eine heroiiche Ethik. 
Sie berubt auf den drei altgermani- 
ihen Tugenden, der Tapferkeit, Rit- 
terlichfeit umd Treue, die alle aus der 
Ehre fließen. Sie lehnt die Wahn- 
voritellung der dhriftlichen Sünden-, 
Ecyuld- und Buhgefühle als Syna- 
aogenpbantafien lab, fie fennt nur 
da8 Einsaefühl, das SHeiliagefühl 
und das Seligaefühl. Die Erbfim- 
denlehre ift nicht nur ungermaniich, 
fondern auch unfittli, denn fie zer- 
jtört die fittliche Eigenfraft des Men- 
ichen und fanftioniert die Siinde, fo 
dab die dhriftlihe Siürndenverge- 
bungs- und Nechtfertigungslehre das 
fittlih Fragwitrdigite ift, mas 08 
aibt. So Iehnt der Deutichreligiöfe 
auch den Gnadenempfang als un- 
deutich ab, denn er ift nicht Anedht 
Sottes, fondern Herr des Göttlichen 
in ihm. Der beldiiche Menih war- 
tet daher nicht auf die Heilsgnade, 
jondern jchafft fich das fitttliche Heil 
ohne Snade jelbit. Selbitbeanadigung 
fönnte man das nennen, denn im Be- 
ariff der Gnade Tiegen aewiffe ver- 
führeriiche Schönheiten im Gegenfaß 
zur chriitlichen Yremdbegnadigung. 


Freilich weiß der Deutichreligiöie 
auch), dab es viele Menfchen gibt, die 
fchleht und gemein find, daß e3 Un- 
recht in der Welt gibt, da3 in der 
Verlegung der Naturgebote jomwie der 
fittlihen ®ebote der Volfsgemein- 
fchaft beiteht. Demgegenüber aber 
hat eben ftatt der chriftlichen PBajfiv- 
madhung de3 Menichen im ®naden- 
empfang . . . die Aftivierung de3 
Menfhen in der fittlihen Leiftung 
einzufegen. Der Gottmenfdh muh ge- 
züd)tet werden, aber die Menichheit 
züchtet nur Pettfufer Roggen und 
bornlofe Ziegen, nicht aber das in- 
terefjantefte und edeljte aller Tiere, 
den Menden. 

Die monogame Dauerehe zu fchaf- 
fen, die e8 bei den Tieren nur jelten 
aibt, blieb dem AKulturmenfchen vor- 
behalten. Einehe auf Lebenszeit ilt 
aeradezur artihädlich, denn eine Aus- 
lefe de3 tüchtigften männlichen In- 
dipidunmms, das dann feine wertvolle 
Erbjubitanz zahlreihen Muttertie- 
ren mitteilt, findet umter diefen Im- 
ftänden in der menjchlichen @ejell- 
ihaft nur no in fehr beichränftem 
Maße Statt. Ausgerechnet der Menich, 
das feruellite Tier, das e8 gibt, fol 
in lebenslänglicher jolitärer ımd mo- 
nogamer Dauerehe leben! Sole Süa- 
te aus ‚Erfenninisgeiit und Mutter- 
geift” gehören auch zur heroifchen 
Deutichethif; fie zeigen zugleich die 
legten Wurzeln der Muttergottreli- 
gnion Bergmanns und beleuchten die 
rein biologiiche Enitekung und Zwed- 
fegung feiner Deutichfeligion. 

So gibt e8 aud, für fie feine Erlö- 
fung vom Leben, fondern nur eine 
Erlöfung zum Xeben. Denn wer den 
Menichen Tiebt, der heilt ihn, che er 
geboren wird, nicht ehe er ftirbt. Nur 
wir Menfchen können Heiland jerm, 
niemand an ımjerer Stelle; deshalb 
bedarf die Menjchheit dringend der 
Griöfung vom Cpriftentum und vom 
bloßen Seiland aus dem Xenfeits, an 
deffen Stelle der moderne Volfsarzt 
und Erbgejundheitslehrer zu treten 
hat. E8 muß dann einmal der Tag 
fommen, wo Bethel und PBethesda 
verödet liegen, weil alle Kranken und 
Entarteten ausgeitorben find und nur 
noch aejunde und fröhliche Menichen 
da find, die nicht am Leben leiden, 
nicht jeeliich und nicht Förperlich. Und 
diefer Religionsunterricht und Diefe 
Deutichethif muß, jo fordert der Aa- 
tehismus, an Stelle des halbjüdi- 
dien hriftlihen Religionsunterrid- 
tes in den Schulen geführt werden!” 

Soweit der Auszug. Dann verfteht 
man aud, zwei furze Notizen in den 
Blättern einigermafien. Wir bringen 
diefelben ohne irgend Bemerkungen 
dazu zu madhen. 

Der „Borwärts” vom 15, 
1935 No. 11 teilt mit. 

„Kirchenfampf im Reich Iodert neu 
auf. — Die Geheimpolizei beichlag- 
nabmte bier alle erhältlihen Erem- 
plare einer öffentlihen Erflärung, 
die bier nad den Gottesdienften in 
den Kirchen der preußiichen Nonfei- 
fionsignode verlefen wurde, und in 
welcher antichriftliche Tendenzen der 
nationhlfozialiftikhen Radikalen 
icharf verurteilt wurden. Verfchiedene 
Baltoren wurden verhaftet, aber nad) 
einem Berhör iwieder frei gelafien. 


März 





8. Mai, 





Marz Steinkopf, BR. 
@. D. Lawrence, BA, 2.G, 


Steinkopf & Lawrenc 
Dentidhe u "1 Rechtsanwälte 


500 Ganada Bldg., Winnipeg, Man, 
Telephon: 26 869—26 860 
Braktigieren in allen Gerichten Ga, 
nabas. — Gegründet 19085. 
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Diefe Kundgebung gilt ala die 
ausgeiprohendite in dem jeitherigen 
Kampf gegen die Einftellung der Kir. 
che in nationalfozialistiihe Rahmen, 

PRerfuche, Blut, Raffe, Nationali. 
tät, Ehren und Freiheit zu religiö. 
fen Prinzipien zu jtempeln, wurden 
in der Erflärung als tötliche G®e. 
fahr für das Land bezeichnet wie aud 
den Erjak des Glaubens an das eiwi- 
ge Königreich Gottes Durch einen 
Slauben an ein ewiges Deutichland, 

Der nationalfozialiftiiche VBerfud, 
die Betätigung der Kirche auf Reli. 
aion allein zu bejchränfen, wird in 
der Erflärung fcharf zuritdkgewieien. 
Die Kirche darf nicht zulafien, dah 
fie aus dem öffentlichen Xeben in Flei- 
ne Rrivatzirfel verbannt wird, mo fie 
bis zur dem Runft ifoliert jein würde, 
dah fie zum Verräter an ihrer Auf- 
gabe werden müßte.” 

„Der „&ourier” vom 27. 
1935 No. 20 teilt mit: 

„Beiftliche in Haft. — Perlin. — 
Wie in Erfahrung gebradyt werden 
fonnte, beträgt die Zahl der Raito- 
ren, die in Verbindung mit den Ber- 
juchen zur Nazifizierung der Kirche 
bon der ®eftapo feitgehalten worden 
waren, insaejamt 386. Die Zahl ver- 
teilt fih folgendermaßen: Schlefien 
200; Brandenburg 80; Probinz 
Sadjfen 40; Pommern 35; Grenz 
marf 16; Berlin 15. Alle Berliner 
Bajtoren, die Gegner des Neichsbi- 
ichofs find, wurden mit Sausarreit 
bedadht.“ 

Eingejandt von B. DB. Nanz. 








März 


Gin Franzofe weiit den Wen. 





Unter dem Ritel „Deutichlands 
moralifche Revanche” beichäftinte fi 
der franzöfiiche Schriftiteller Robert 
Tourln feinerzeit in der Zeitichrift 
„Ra Patrie Sumaine” mit dem deut- 
fchhen Sieg an der Saar. Er tat das 
unmittelbar nad) der Abitimmung im 
Saargebiet, aber angeficht3 der neue- 
ten Entwidlungen in Europa gewin- 
nen feine Ausführungen aerade ge 
genwärtig erhöhte Bedeutung. 

„Sb man wohl weiß,” jchrieb der 
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3.6. Kimmel ki; 


Deutfher Notar 
Beforgt Kontrafte, Vollmadhten, Befistir 
tel, VBürgerpapiere, Alterspenfionen, Bar 
tente, Cdhiffelarten, Geldfendungen, 
Feuer» und andere Verfidherungen, Nauf 
und Berlauf von Häufern, Farmen ufte. 
80 Jahre am Plag. International Bürs. 


592 Main Street Eirnninen, Wien. 
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Nerven: 
dende haben in Zu 
- sn le bei allgemeiner Rer» 


äche, Schlaflofigkeit, Herzflop- 
Eu lamezeEn. ujw., mo alles 


ante, in der garantiert giftfreien 
into ansur“ eine legte Sit ge 
funden. (6-mödjige Sur $2.55) 
Brofcüren und  Bantesfchreiben 
umfonft von Emil Kaifer, (Mbt. 9), 
31 Herfimer St, Modelter, R. D. 


BVerfaffer wörtlich, „daß diefer deut- 
ihe Sieg gleichzeitig eine moralijche 
Revanche Deutichlands an feinen Sie- 
gern war? Er bedeutet die emdgül- 
tige Verurteilung des Verfailler Ber- 
trages. Am 7. November 1918 for- 
derte der damalige Reichskanzler, 
Prinz Mar von Baden, in einer Pro- 
flamation an die Ententemädte den 
Aufbau eines neuen Staatslebens. 
Die Sieger wollten nicht. Mit dem 
Schwert an der Stehle haben fie den 
Befiegten gezwungen, anzuerfennen, 
dah er allein für den Krieg verant- 
wortlich jei. E3 war diejer verab- 
iheuungswürdige Artikel Bi, der 
jeitdem den Hab aufrechterhalten und 
jede Verftändigung zwifichen den Böl- 
fern unmöglich gemacht bat.” 

Tourly fährt fort: „Vierzehn Tage 
nad; dem Waffenitillitand hatten die 
Deutihen durd PBermittlung der 
Schweiz den Borjchlag wemadht, dieje 
Frage der Verantwortlichfeit einer 
neutralen Kommifjion zu unterbrei- 
ten. Die Sieger haben id) fategorijc) 
geweigert. Wer aber wirde es heute 
wagen, nody zu behaupten, daß die 
Prantwortlichkeit für die Stata- 
itrophe von 1914 einjeitig jei, daß 
nur Deutjchland den Krieg gewollt 
babe und daß nur Deutjchland den 
ewigen Fluch trage wie das mit glü- 
bendem Eijen auf die Schulter ge- 
brannte Zeichen des Galeereniträf- 
ling8?“ 

„Wird man endlidh das Drama 
veritehen,“ jchloß Tourly feine Aus- 
führungen, „das fich feit fechszehn 
Sahren abipielt? Wird man endlich 
erfennen, da% der Grumd des Hafles, 
der jede VBerjöhnung, jede Annäbe- 
rung verhindert, in dem ungeheuer- 
lihen Berjailler Vertrag zu fuchen 
it, der revidiert werden und bver- 
Ihwinden muß; und daß e8 vor allen 
Dingen und vor allem anderen not- 
wendig iit, Klarheit iiber die Mriegs- 
berantiwortlichfeit zu jchaffen? Das 
it die unerlähliche Borbedingung ei- 
ner foliden und dauerhaften Orga- 
nifation des Friedens. Das ift e8, 
was die Saarbewohner den Bölfern 
einftimmig ins Geficht fchreien mwoll- 
ten. Wenn dieje Mlarheit bergeitellt 
üt, dann, aber aud; erft dann, wird 
eine neue Aera beginnen.“ 

Robert Tourly ift nicht der erfte 
Sranzofe, der gegen den Berjailler 
Vertrag Stellung nimmt, aber er tut 
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das in befonder8 entjchiedener und 
überzeugender Weife. Einerlei, wie 
Paris und Moskau fi heute bemü- 
ben mögen, die Tatjfadhen zu ver- 
drehen und Deutichland mit diefen 
Verdrehungen zu belajten — vs ilt 
do) jo, wie diefer Franzofe jagt: 
baltbaren und dauernden Frieden 
wird e8 in Europa erjt dann geben, 
wenn der ungebeuerliche Berfailler 
Vertrag verjchiwunden ijt. 


— Nrhen. — General Bapnlas, 
jeinerzeit Oberbefehl3haber der grie- 
hifhen Truppen in Sleinajien, der 
aus jenem NRubejtand zu den Rebel- 
len-Fahnen geeilt war, und der Bri« 
gadefommandeur General Kimifis 
find auf Grund Ariegsgerichtlichen 
Spruches auf dem hinter dem bie- 
finen Kinderfrantenhaufe gelegenen 
Felde erjchojfen worden. Sie hatten 
im &efängnis nod) den Befud, eines 
Geistlichen empfangen. Als man fie 
beim Verbinden der Augen fragte, 
ob fie nod) einen Wunfch hätten, ga- 
ben fie feine Antwort. 

— Laut Zeitungsberichten hat es 
in Paris mehrere Tote gegeben bei 
den Zufammenftoßen mit den Kom- 
muniten, u. in Wien mit Sozialiften 
bei den Paraden und Demonitratio- 
nen am 1. Mai. Bon England fommt 
die Nachricht, da der 1. Mai jo ru- 
big verlaufen jei, ie irgend ein 
Sonntag. In Deutichland wurde der 
nationale Feiertag, befannt al Tag 
der Nationalen Arbeit, gebührend ge- 
feiert, von Unrube ijt fein Rede, Zwer 
aroße Verjammlungen mit Reidjs- 
führer Hitler al8 Redner bildeten den 
SHöhepunft. In Winnipeg gab e8 eine 
Parade der Kommunisten, dod) bleibt 
fie weit hinter denen von früheren 
Kahren zurüd. Diejelbe wurde abends 
veranitaltet. Beobachter behaupten, 
dab da 100 Mann Engländer und 
Stanbinavier darunter gewejen, fonjt 
aber nur Ufrainer und Nuden. Aus- 
ichreitungen bat e8 feine gegeben. 

— 68 gibt fanm etwas Schred- 
licheres auf der Welt als Krieg. Da 
müffen junge Männer, obgleich fie 
einander niemals gejehen haben, viel 
weniger einander beleidigt haben, 
fi) gegenfeitig töten oder berwun- 
den, weil es ein paar Ehrgeizigen 
und Sabfüchtigen die weit von der 
Front entfernt find ımd denen feine 
Gefahr droht, jo aefällt. Auf dem 
Blute und den Fleifchfegen der Sol« 
daten wollen die Kriegsbrüller Ruhm 
und Reichtum aufbauen. 

Die Sadje bleibt nicht unbeftraft, 
da3 erfahren wir jekt von Nord» 
Canada bis herunter nad) Meriko, ein 
2,000 Meilen langer und 500 — 
800 Meilen breiter Streifen, ift jet 
drei Sahre ohne Regen. 

Wäre Wilfon aleih von Anfang 
an neutral geblieben, jo wäre fjchon 
im Serbit 1914 Frieden geichloffen 
worden und e8 wären Millionen me- 
niger getötet, zu rüppeln ‘gemadt 
oder dem SHungertode preisgegeben 
worden. Gott weiß, warn e8 ein En- 
de nimmt, ich denfe ein Ende mit 
Scyreden. — Der Landmann. 

— Die Henfdhiredenplage in Süb- 
afrifa hat diefes Nahr ungemöhnli- 
de Ausmaffe angenommen. Gegen- 
wärtig haben die mittleren Bezirke 


der Hlapprovinz beionders jchwer zu 
leiden. Eifenbahnzüge, die vom Nor- 
den ber in Napitadt eintreffen, haben 
gewöhnlich bis zu ziwei Stunden Ber- 
fpätung. Die Heufchrefen janmeln 
fih) auf dem Bahdamm und bededen 
die Schienen in einer Höhe bis zu 
15 Zentimetern. Kommt ein Zug, jo 
werden die Nnfeften zermalmt und 
machen die Schienen jo jchlüpfria, daß 
die Züge faum von der Stelle fom- 
men. Der von der Negierung orga- 
nifierte Feldzug bei dem Gift ange» 
wandt wird, hat den Nordiweiten der 
Provinz fait völlia von der Plage 
befreit, aber in den mittleren Be- 
zirfen find bisher faum Fortjchritte 
gemacht worden. 

Die Borbhut der Heufchreden it 
nur noc) 160 Hlilometer von Kapitadı 
entfernt und wenn fein Sitdoftiwind 
einfeßt und die heranrücdenden Sniet- 
tenheere zurücwebt, dann iwerden die 
ausgedehnten Obit- und Weinbezirfe 
des jündweitlichen Staplandes in böd)- 
jte Gefahr gebracht werden. 

— &olombo, Geylon, — Den Re- 
nierungsärzten wird abermals jeder 
Urlaub verweigert, da die Malaria 
wieder ausgebrochen it und man be- 
fürchtet, da die Seuche fi ausdeh 
nen werde. Die Sejamtzahl der Ma- 
laria-Opfer jeit November 1934 bis 
März 1935 wird mit 113,811 ange- 
geben. Während derfelben Beriode 
des Vorjahres waren es 47,107. 

— Ottawa, — In den fünf Nah- 
ren vom 1. April 1931 bis 1. April 
1935 bat die Regierung insgejamt 
$40,629,068 für militärische Ywede 
ausgegeben. Fir militärische Ge- 
baude wurden außerdem $2,503,- 
350 ausgegeben. An demielben 
Zeitraum wurden $21,345,686 für 
die R.E.M.-Bolizei verausgabt, fowie 
258,154 fiir Gebäude, Dieje be- 
rühmte WBolizeiorganifation leistet 
in ganz Canada Wolizeidienfte und 
parouilliert jogar die zu Canada 
gehörenden Bolargebiete, 

— Berlin. — In den Berliner Ne- 
gierungsfreijen, die wohl bisher die 
Defanntihaft mit Parijer, Prager, 
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Stärft die Nerven und verhilft 
ihnen zu nener Gejundheit. 


Nuga-Tone ftärkt die Nerven, regt den 
Appetit an, ftimuliert die normale untl» 
tion der Verdauungsorgane, fichert ru= 
bevollen Schlaf und verbefjert den allge» 
meinen Gejundheitszuftand. 


Nuga-Tone wird jet 45 Sahren ge» 
braucht, während mwelcher Zeit es fich als 
ein großartiges Mittel für die jchtvachen 
und fränfliden Männer und Frauen er» 
wiejen bat. Anterlaffen Gie es nidt, 
Nuga-Tone zu verfuden. E3 wird in 
allen Drogerien verkauft. Sehen Gie 
darauf, dab Sie das echte Nuga-Tone 
erhalten, da feine andere Medizin folch 
gute Nejultate erzielt. 





Für Verftopfung nehme man—lUgas 
Eol— da3 ideale Lagiermittel. 50c. 


200000000080000000000000000000000004 


Londoner und Moskauer Greuelmel- 
dungen gemacht hatten, lächelte man 
milde über die Wafhington Senfa- 
tionsnachricht, dab die Befeftigung 
der laut Verjailler Vertrag entmili- 
tarijierten Nheinzone von Anfang bis 
zu Ende durchgeführt ijt oder durd)- 
geführt werden foll. 

Selbit die Franzofen taten das 
Waibingtoner Greuelproduft mit der 
verächtlihen Vemerfung „eine Ente“ 
ab. 

— RWafhingten, — Im Hinblid 
auf die „Sriegswolfen“, die über 
Guropa hängen, bat eine Marine 
Bill von joldy materiellen Maßen, 
wie man fie in den Vereinigten Staa- 
ten jeit fünfzehn Nahren nicht mehr 
erlebt bat, ihren Weg durd) die bei- 
den Häunfer des Bundesparlaments 
angetreten. Und der Konareh bewil- 
liat 460,000,000 für Defenfiv-Maf- 
nabnıe, 

Berlin. — Der Beicdlak, deut- 
jche md englifche Offiziere regel- 
mähbia auszutauschen, fei al8 Rild- 
fehr zum Normalen anzufjehen, To 
wurde von deutichen, engliichen und 
amerifaniichen militärischen greifen 
erflärt, nadydem befannt geworden 
it, dah fich die deutihe und engli- 
ice Regierung zu einem foldhen Aus- 
tausch entichloffen hatten, wie e8 vor 
dem Striege Braud) ivar, 


EEE EEE RT ERBRÄEE 0: U re (A 





Eine ausgezeichnete Medizin für Magen, 
Leber und Damm, 


Bufammengeftellt von einem fadhverflän. 
digen Gbemiler zur Hilfe bei folgenden 
genen Leiden und Beichwerben: 
erftopfung, Unverdaulicleit, Safe, fau- 
ren Magen, Üppetitlofigleit, Nervofität, 
rbeumatiihde Schmerzen, ungefunden 
Schlaf, Vlutarmut und allen anderen 
Leiden, die von unreinem Buftand des 
Blutes berrübren. 
Bor bem Gehraud gu Ihätteln, 

Dofis: Einen großen Eplöffel_ vol 
dreimal täglich vor oder nach dem Eflen. 
Bei Kindern dem Alter entiprechend. 

‚No. 12878 Proprietary or Patent Mes 
dicine Wct. 

Alloholifcher Inhalt 9 Wrogent. 

Der Preis ift $1.25 per lafche portos 
frei. Da wir ein befonderes Ablommen 
mit den Befikern biefer „Seeno Herb 
Tonic“ (Reeno Kräutermedigin) getrofs 
fen haben, fo können wir fie als Ausnab- 
me für $1.00 per laiche portofrei am 
unfere Leer verlaufen. 


Es ift eine altbelannte und empfohlene Dtedizin, und ein Verfudh mwirb eroii 
audy bei Dir die erhofften Refultate der Behandlung zeitigen. eh ze Beute nel 


Vertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


672 Arlingtom Street 
Sohn Neufeld, 


Wianipeg, Manitoba 


Vertreter für Efiexg County, Ontarie: 
Bor 1096 


‚ Lenmington, Ont. 
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THIS 
MANS ' 


“ 

® 

} Diefes Mannes Zeit ift für Sie 

° jehr wertvoll. 

Ä An Ihrer Nachbarfchaft, fo wie in jedem andern Orte über 
” 

ä 

- 


ganz Canada befindet ich ein Vertreter der Greats Weit Life. 
Er opfert täglich feine Yeit und dient mit feinen Erfahrungen 


und Slenntniffen 
zur finanziellen 


Die Lebensverficherung bat ihren Gefichtöfreis fo ermeis 


tert, daß 
bilflich fein fann, 


Ah mürde mich freuen, 


Lebensverfiherung Aufklärung zu geben. 


feiner Weife. 


ALEXANDER GRAF 


52 Donald St., 


Haustelephon 29 568 


”GREAT-WEST LIFE 


. ASSURANCE COMPANY 


MELAD Orrıck 


"ME IS 
VALUABLE 


TO YOU 





Männern und Frauen, 
Stabilität zu zeigen. 


der Vertreter mit feinen Erfahrungen Ihnen bes 
die Dienite der Gefellichaft für ihre per» 
fönlicden Bedürfniffe auszunügen. 


Shnen über Art und Weife ber 


Alennonitifche Rundichen 


SAVDIOS WITH SECURIFT © PROTEOTIOH ZUM ROTER” SAVINGS WIEN GECUNErT 


um ihnen den Weg 


E83 bindet Sie in 


Winnipeg, Man. 
Dfficetelephbon 96 144 


© Allnoms MEI BOEE © ALOE MM MORIIEECHE © AAEENOES SEEEM GOMIAEE © AAO Mus MOLIOEIOHE © 


“+ WINMIPEOS 


Billige Bahnfahrt. 

Die Kanadian National madıt be- 
fannt, dab in den Tagen vom 9, bis 
zum 11. Mai wieder die billige Fahr 
gelegenheit von 1 Gent die Meile von 
Winnipeg nad) allen Richtungen in 
Manitoba, Sasfathewan und dem 
wejtlichen Ontario zu erhalten ijt. 

— Lord Baden Powell, Yeiter der 
„Boy-Scotts“, die heute fchon 5 
Mill. Sungen umfaht im Britiichen 
MWeltreiche, weilt gegenwärtia in Win- 
nipeg. Er it mit feinen 78 Jahren 
nod) unerwartet rüttig. 

— Der weltberühmte rnfliiche Baj- 
fit Feodor Chaliapin, der unlängit 
noch in Winnipeg ein Konzert lieferte, 
traf legte Woche in Frankreich ein. Er 
wurde jchwer franf an Rheumatis- 
mus und hohem Fieber vom Dampfer 
direft in3 Sojpital gebracht, und fein 


Yultand it bedenklidy. Er ijt 65 Jah. 
re alt. 

— un der Swift Canadian Go. 
in Winnipeq entitand ein großes Feu- 
er, in dem über 100 Scmeine ver- 
brannten. 

— Die Wahl in Augoflawien 
bat der Regierung die volle Mehrheit 
eingebracht, ja die Opofition iit jo ae 
ring, da fie eigentlich nichts mehr zu 
jagen bat. 

— 30000  Stommmmniften hielten 
Sonntag nod) eine Rarade in Zon- 
don gegen die Nubiläumsfeier, doch 
fonnten jie den Feiertagsgeiit nicht 
dämpfen. 

— Die Zeitungen fanen, dafı es 
im Norden Chinas wohl wieder zu 
friegerifchen Zujfammenitößen tom: 
men fann. 

— Japan hat den eriten Schritt 
unternommen, jeine Quftflotte zu ver- 
doppeln. 











bringen wir Ihre Uhr in beite Ordnung. 


Gewijienhaft 


und aarantiert 


J. KOSLOWSKY 
702 Arlington St. 


Winnipeg, Man. 
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Dentfher Hilfsverein, Winnipeg. 


Allen deutichen Kirchen Gemeinden 
und Bereinen, fowie allen Beitrag- 
Sebern und Freunden des Deutichen 
Hilfsvereins, Winnipeg, diene zur 
Nachricht, dah die diesjährige Jahres- 
Verfammlung am 15. Mai, abends 
8 Ihr, pünktlih, in der Kirche der 
Christus Gemeinde, (Baitor Scie- 
we) 533 Aberdeen Avenue, jtattfin- 
det, zum BZwed der NRechnungslage 
iiber das verflojfene Nabr und die 
Neuwahl der Beamte fir das fom- 
mende Nahr. 

Um recht zahlreichen Bejuch wird 
gebeten. Sedermann ijt willflommten. 
Der Borijtand. 


Adreflenverändernng. 


rüber: Carsland, Alta; 


jeßt: Duchess, Alta. 
Sohn Kopp. 
*’ * * 
rüber: Xofield, Alta.; 
jest: NRoyley, Alta. 


Sac. BP. Funtf. 
Ginfahes Hausmittel 
ift bon Herrn %. I. Stuart, 2899 
Stuart Blda., Ct. KXouis, Mo. 
U.S.NM. patentiert worden. Diejes 
Mittel hat fi Ichon hohe Achtung er- 
worben. hm wurde Die goldene 
Medaille in Nom und der erite Preis 
in Baris verliehen. Merzte und Wil 
jenichaftler haben es als ein tiichtiaes 
und erfolgreiches Mittel erklärt. Herr 
Stuart ijt bereit jedem, der ihm 
jchreibt und darıım anbält, eine Bro 
bejendung und freies Informations 
material, wie ein Brud) zu behandeln 
ilt, zufommen zu lafjen. 


nenen Brad 


Mutter tunrde nerettet. 

„sch möchte meinen Danf für Ihre 
Medizin ausfprechen, bon der id) 
überzeugt bin, da% fie meine Mutter 
aerettet hat, die jich ein Nahr lang in 
ärztlicher Behandlung befand,” 
ichreibt Herr D. Brunelle aus St. 
Didace, Que. „Meine Mutter Titt 
an Magenbeichwerden, die ihre ®e- 
jundheit jo angegriffen batten, dah 
jtie fi in einem elenden Zuitande be 
fand. Seitdem fie Forni’s Alpen 
fräuter aebraudht, bat jich ihre Ge 
jundbeit jo glänzend aebejlert, da ic) 
die Medizin nicht hoch aemug loben 
fann.”“ Diejes berühmte Kräutermit- 
tel ift wegen feiner vorzüglichen Wir- 
fung auf den Verdauungsprozeh be- 
fannt; e8 regt die Magentätigfeit 
an, erhöht den Appetit und belebt den 
Stoffwechjel; gleichzeitig wirft e8 vor- 
teilbaft auf die Ausicheidung. Alpen- 
fräuter ijt fein gewöhnlicher Sandels- 
artikel; nur Zofalagenten, die von 
Dr. Retter Fabrny & Sons Co,, 
2501 Wajbinaton Blvd., Chicago, 
Su., ernannt find, können es liefern. 

Zollfrei geliefert in Stanada. 

— Montag wurde im gnanzen 
Britiihen Weltreihe das Nubiläum 
der Thronbeiteinung des enaliichen 
Königs und der Köninin gefeiert. Das 
Radio bradıte uns Neden ans Eng- 
land und all den Dominionen, jowie 
eine bewegte, von Serzen fommende 
und zu Herzen gehende Rede des MRö- 
nigs Georg jelbjt. In Winnipeg hat 





8. Mai, 





$reie Arin-Unterfuchung 
und Bat für Kranke, 


Diefen Monat bietet Dr. Pufhesz 
Deutiche Minik jedem Kranken eine he, 
fondere Gelegenheit, den beiten ärztlis 
hen Rat und eine freie Urin-Analyie 
zu erhalten. 


Millft Du gefund werden, 


Dann fchreibe fofort, fchildere alle 
Serankheitserjcheinungen (Symptome) 
recht genau, vom Kopf bis zu den Küken 
und jchide Diefes mit einen 4elinzen 
lache Deines des Morgens ausgefdies 
denen Wrins (Harn) gut berpadt an 
die Alinif. Schreibe auben auf das Pa, 
fet — „Laboratory Specimen.“ 

Nah Prüfung Deines Berichtes md 
der Urin-Ilnterfuhung erbälit Du den 
newünjchten Rat und Sranfen-Behands 
Iungsplan — frei. 

Dr. Bufhel’8 Homäopathifche Mlinit 
Laboratory Dept. 3:M-28 
6803 N. Clark St. Chicago, X. 
1.5. — Gegründet 1880, 
Beim Schreiben ermähne man dieje 
Beitung. 





ten fich zwischen 30 und AO Tausend 
Teilnehmer vor dem Parlamentäge- 
baude eingefunden. Nachdem der 
Königsjalut von 21 Kanonenichitiien 
abgefeuert, nahm das Vrogramm 
feinen Fortgang. Der Goubderneur 
von Manitoba, der Premier der PBro- 
bin; und der Mavor von Winnipeg 
hielten Reden. 
Socjichulen fang, fowie hörten mir 
abmechlelnd Militäarmufif. Cine An- 
zahl bejonderer Medailen des Nubi- 
laums wurden ausgeteilt. Unter den 
vielen Namen, die für diefelben aus- 
aelejen, iit auch die SOberjchwehter 
Magdalena Wiebe von unjerem Gon- 
cordia Hofpital in Winnipeg. „God 
Sabe the fing!” jchallte es von überall 
ber, und jedermann jtimmte mit ein. 

— Inter den vielen nenannten 
Stücfwünfchen, die berichtet wurden, 
lejen wir auf der eriten Seite der Ta- 
geszeitung ein Glücktwunich - Tele: 
aramım von NReichsführer Adolf Sit: 
ler an Hlönig George. 

— And) in New Vorf wurde das 
Subilaum gefeiert, und eine befon- 
der3 anerfennende Rejolution wurde 
abaefabt und hinüber aefabelt. 

— 2 griehifche Nevolntionsleiter, 
darunter der frühere Premier Venize: 
los, die im NMuslande fich befinden, 
jind zum Tode verurteilt worden. 





Reparatur 
Fünjtlichber Zabne 
Ausgefallene Zähne werden eriehkt; alle 


Arbeit garantiert und fofort ausgeführ 
Preis von $1. bis 32. 


Plate Repair Shop 
305 Fort St, Winnipeg, Man. 








Das einziae 
deutiche Kränuterbaus. 


Alle Kräuter aus Dentichland 
importiert. 
Leiden Sie? — Fragen Sie ums. 
Auskunft unentgeltlich. 
HERBA — MEDICA 


1280 Main St., Winnipeg, Man. 
—Phone 54 427— 
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Alenneonitifche Rundichau 
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Garantiert gegen biegen und brechen. 


gan-Silizium-Stahl, mas dem 
über dem crucible Schar eine 
Riderjtandsfähigfeit gibt. 


denen Modellen von Pflügen angepaßt. 


Die „Frank“ 
und übertreffen in Qualität und X 


Preis pro 


Preis pro Schar 12— 


156 Princess 


Riliale: 


geitellt aus einem jpeziell nehärtetem Manz 

Schar gegen: 
30=fach höhere 
Das Schar iit aus 
einem Stüd gejchmiedet und ift den berichies 


Schare find auf arund 95 jähriger Erfahrung bergeftellt 


—_— — ih 


Die weltberühmten m$rank“ Hartitabl-Schare! 
le _ 


A 5 er ie 


Her: 








Leiftung alle andere Schare. 
a en Denen $3.95 
NEUER EENREIREENRNEN.WIENTEIG 3.75 
Standard Importing & Sales Go. 
Street _— Winnipeg, Man. 
10133 99:5 Street, Edmonton, Wlta. 
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— Gin dentiher Meroplan mit 
feinen 7 Einfafien, der etlihe Tage 
perihtwunden blieb, wurde als ein 
Trimmerbaufen mit den Leichen der 
Mitreifenden nahe der Tichechojlo- 
pafiichen Grenze aufgefunden. 

— In dem Manitoba Gefängnis 
zu Stony Mountain fam e8 zu einem 
Aufitand der Gefangenen, wobei ein 
Gefangener getötet wurde, ehe die 
Drdnung wieder hergeitellt war. 

— Am 1, Mai feierte der frühere 
General Gouverneur Kanadas der 
Duke of Konnaugbt, ein Onkel des 
englifchen Königs "feinen 85. Ge- 
burtstag in voller Gejundheit. 

— #erlin. Das Neid) wird den 
amerifaniichen Brotejt gegen die Be 
zahlung der Dawes-Anleibe-Nupons 
in Reichsmarf zwar freundichaftlic) 


aber energiich zuriictweifen, jo er 
fahrt man in qutinformierten rei 
jen. 

— Straßburg. Die Fatholiiche 


‚Rothringer Bolfszeitung” bat einen 
Berichteritatter in da8 Saargebiet 
entiendet, der über die Lage, ein Mo 
nat nad) der Ritcfgliederung, unter 
anderem jchreibt: 

Wer heute das Saargebiet bereiit 
und einen Blief in die dortigen Ver 
haltnijje haben fann, fiehbt bald, dal; 
er jichh nicht mehr in dem uns befann 
ten Nacyfriens-Saargebiet, fondern 
in Deutichland befindet. Der Saar 
länder von heute iit nicht mehr der 
Saarländer der letten 17 Nabre, er 
it Deuticher im nationaliozialiitiichen 
Deutichland. Und diefer Deutiche un 
tericheidet fich nicht ummejentlich von 
jenem Deutichen, den wir einit 
fannten. 

— Monte Carlo. Anf dem fcein- 
bar unschlagbaren Mercedes-Benz 
Rennwagen der Daimler-Werfe in 


% 


Untertürfheim bei Stuttgart holte fic) 
der Italiener Luiqi Fagioli das in- 
ternationale 200-Meilen-Autorennen 
um den Großen Preis von Monaco. 
Berlin. Seitdem die Forde- 
rung nach deutichen Kolonien und 
Mandatsgebieten von KReichsführer 
Hitler bei feiner Unterredung mit 


dem engliihen Außenminiiter Sir 
Sohn Simon in aller Yorm geitellt 


twporden ilt, wird die tolonialfrage in 
Deutichland noch lebhafter disfutiert 
als zuvor. Niemals hat Deutichland 
jeine Kolongn vergefjen, denn Kolo- 
nialvereine, Tagungen, Nusitellun- 
nen, Zeitichriften und Vorträge jorg 
ten dafür, dad; die Erinnerung an das 
alte Stolonialreic; wachgehalten wer- 
den. 

— Manfing. In adıt Provinzen 
bon China am ärgiten in Sunan, 
An-weib und Hu-peh mwiütet eine 
durch Trocenbeit verurfadhte Hum- 
gersnot, 

- Berlin. Dentichlamds Hanbels- 
verfehr mit feinen ehemaligen Kolo- 
nien in NMirifa zeigt in den beiden 
legten Nabhren nad der jcharfen 
Schrumpfung der Vorjahre einen 
fräftigen Wiederaufichmwung. 

— #erlin. Die „Diplomatiidı- 
Bolitiiche Korreipondenz”, die ge 
wöhnlich die NAuffaffung des Nuswär- 
tigen Amtes widerspiegelt, reagiert 
auf den Artifel des britiichen Kabi- 
nettschefS mit der Bemerfung, diefer 
babe durch jeine eigenen Worte die 


Schwieriafeiten der Friedens- und 
Abrititungsverbandlungen geiteigert. 


MacDonald nehme 
autem Slauben 


zweifellos in 
- für fi in An- 
iprud, daß er von dem Geiite des 
Verjailler Vetrages nicht beeinflußt 
jei, Tatiächlich jedoh argumentiere 
er als ein Rolitifer, der es als feine 
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DE SOTO 
De Luxe 
medern nebante Scedan 
#795 
Eine wirklich jchöne Mar. Hergeitellt von der Chrnsler-Gejellichaft. 


Ghevrolet 
; ı Beffere Autos und 
235 Main Street. 





Schr billig. 


CONSOLIDATED MOTORS LIMITED 


Oldsmobile Händler 





Winnipeg, Man. 


niedrigere Breife. 


Tel. 92 716 














j Die Arbeitszeit bat 


beasnnen! 

Zi Ihre Uhr in Ordnung? 
Wenn nicht, fchieft diejelbe jet noch 
zum Kachmann 

D. A. Yc 
Nhren-NReparatur-Werfitatt, 
Winkler, Man. 

Genaue Regulierung, Prompte Be- 
1 Dienung, Nüdfendung Bortofrei! 


> >» 


C. H. WARKENTIN 


144 Logan Ave. 
Winnipeg, — Bhbone 93 822 — Man. 











Guter reiner Nio Kaffee pro Ibs. .25 
Guter Eantos Kaffee pro Ib3. ‚30 
Verichieden Sorten meihes Mehl zu 
folgenden Breijen: 
1. Sorte, 100 TBB. ssessssssssssssesnnesune 2.45 
F Sorte, TOR TBB. : seien 2.60 
1. Gase. 100 TBB .ucsssssssnsnssernenese 2,85 
Nogaenmehl, beiter Sorte, 100 Ibs. 1.85 


Auch find aute Dimmer für Durchreis 
fende und ftändige Bejucher zu haben. 





“ 
Haus mit Store 

zu berfaufen in Yarrow, ®. E., Größe 
18x26. Biwei Zimmer zur Wohnung, 
der andere Teil als Store gedadht. Ga= 
rage 10x16 mit Anbau. Preis $350.— 
$200.00 bar, der Neit im Herbit zahl» 
bar; oder $325.00 bar. Angebote rich» 
te man an: 

2». 3. Schulk 

Herbert, Gast. 





Hnute 
Dislinen 


in erftflaffiger 
Ausführung, Duntels» 
nelb fchattiert, etwas 
gelammt, mit Schule 
zum Gelbitunterricht, 
für nur 


32.95 


Violinbo- 
ENRRORERRERS TEN. 75c 


Gute 
gen 


Feiner Riloinfaften, 
Stalitoüberzug $1.50 


Diejelben Riolinen 
fönnen auch für Pins 
der in 4% und % 
Gröbe bezogen tmer- 
den. 


Denutiches Buch- und 
Aiufikacichärft 





560 Main Street, Winnipeg, Man. 
. Kiliale: 
10168—101. Str., Edmonton, Alta. 


Geldüberweijungen 
überallbin. 


Nah Rukland dur Torgfin, Spejen 
50e., per Telegraph $1.00 extra, mit 
Buftellung der NRetourjchrift. 


G. P. FRIESEN, 
Room 317 MelIntyre Block, 
Winnipeg, Man. 








—_—_ 


Derjucht unjer Mehl. 


Lily White Mehl ift gutes Mehl. Es 
wird geichätt und bjel gebraudt. 

Wir jchäßen unjere Nundidaft und 
freundliche Bedienung zugefichert. 


Guter Weizen gibt gutes Mehl! 


WINKLER MILLING u. LTD. 
WINKLER, AN. 








Eransfer. 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumgug, etc., zur Berfügu 
Prompte Bedienung, mäßige Preije. 

A. Wiens, 
140 Ellen St., 


Winnipeg, Deanitoba, 








Allen = 


jtehe ich mit meinem Trud zur Ver» 
fügung, die wegen Ilmzugs und ans 
derer Trans sportgejchäfte darum be» 
nötigt find. Preije mäßig. 

Verlaufe auch Brennholz. 


Henry Thiessen 
1841 Elgin Ave, Winnipeg, Man. 





— Telephon 88846 — 














Ahtung! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmafchinen, 
Pianos, Außbarmoniums und Grammos 
phons find nad gründlidher Durdharbeit 
für mäßige Preife zu kaufen von 

©”. Löwen 


39 Martha St., — Winnipen, Man. 





Das Beimer-Haus 
an 222 Smith Street, bet bom 20. 
September, 1934, den ®e udern of» 
fen. Koft und Quartier für Durdhreis 
fende, auch pafjend für hereinlommen» 
de Ratienten. Ein Blod von Eatons 
Stor gelegen. XTelephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 











Aufgabe betrachte, die in Verfailles 
pollzogene madtpolitiihe Gemwidhts- 
verteilung aufrecdhtzuerhalten. E38 
mute einen als bittere Sronie an, 
wenn er erfläre, Deutichland fei in 
der Vergangenheit da3 beitgeficherte 
Land Europa3 gemwejen. Wer ge 
Ihichtlihe Entwidlungen jo unobjef- 
tiv daritelle wie MacDonald, der ver- 
mehre jelber die Schwierigfeiten, de- 
nen die Verhandlungen über Frieden 
und Rüftungsperminderung ohnehin 
ihon begegneten. E3 mirfe verjtim- 
mend, da der britifche PBremiermini- 
ter die Geiitesverfafjung Deutich- 
lands nicht zu dveritehen vermöge; er 


drücke ja noch Zmeifel an Deutidh- 
lands Sriedensliebe aus. Deutic- 


land babe fein Angebot, fich jeglicher 
Rüftungsbeihränfung zu wuntermwer- 
fen, zu der fi andere Staaten be- 
reit finden ließen, niemals zurüdge- 
zogen. 


THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY OF AMERICA INC. 


Eine allgemeine gegenjeitige Iinter» 
ftüßung-Gefelihaft im Todesfalle ami» 
ihen dem Wlter von 15 und 60 Sabren 
beiderlei Geichlechts. 

Um tmeitere Auskunft fchreibe an bie 
Gejellichaft 

325 Main Street, Board Bldg. 

Winnipeg, Man. 


C. G. Peters 
General Agent 
Niverville, 


Man. 





A. BUHR 


Dentiher Medhtsanmalt 
vteljährine Erfahrung in allen Redits 
und Nadlahfranen. 

Office Tel. 97 621 Mel. 83 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man. 
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— Annsbrnd. — Hier einlaufen- 
de Berihte aus Südtirol bejagen, 
dab Stalien feine Grenzpatrouillen 
bedeutend verjtärft habe, um die 
Einfuhr von Propagandamaterial 
und Sprengitoffen zu unterbinden. 

— Teheran, Perjien. Eine Reihe 
von Erdjtößen, die den Norden Srans 
(Berjiens) jeit dem 12. April er- 
jchüttert haben, jegten fi) mit ver- 
mehrter Heftigfeit fort. Die Zahl 
der Toten geht in die Hunderte, Tau- 
jende find berlegt oder obdad)los, 
verläßlihe Schäßungen über den be- 
trädhtlihen Sahjchaden liegen nod) 
nicht dor, 


— Gofia. — König Boris wird 
perjönlidy der neuen bulgarifchen Re- 
gierung die Richtlinien für ihre Po- 
litif erteilen, fo erflärte Minijter- 
präfident Andrea Tojchew. Der 70- 
jährige ehemalige Diplomat, der mit 
der Führung des Habinett3 betraut 
wurde, beabfichtigt, in erjter Linie am 
wirtichaftliden Wiederaufbau Bulga- 
riens zu arbeiten, 

— Baris, Um die zwijchen Franf- 
rei) und Deutichland herrichende 
Spannung zu mildern, werden Ver- 
treter der Alriegsveteranen aus bei- 
den Staaten am 5. Mai in Paris die 
Beipredyungen über die Sicherung 
des Friedens fortjpinnen. 


8, Mai fi 


STREAMLINE 
AUTOMOBILE & BODY WORKS 


CSpezialifiert in jeder Art von Autoreparatur. Bringen Cie Sr 
Auto jebt in gute Ordnung. Gleichzeitig vermitteln wir den Ans und 
Verkauf gebrauchter und neuer Automobile, 


Speziell guter Kauf an 
Chevrolet Koad) 
Chevrolet Sedan 
Kord Koad) 
Bontiac Sedan 
Ejier Coad 


Wenden Sie fid an uns in jeder Autoangelegenheit. 
167 Smith St. Phone 26 182 


unten aufgeführten Karen, 


Winnipeg, Man. 











Eine aroije Miennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Ped Nejervation von Montana 
bei Volt und Zuftre, nördlicd, von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweftliden Staaten. Sie umfaßt einen 
Zlädentaum von ungefähr 25 Meilen nah Djten und Weften und ungefähr 15 
Meilen nad Norden und Süden. Biere befannte Unjiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada. ; 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig wellig, faft alles pflügbar. Die Bar» 
men beftehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meiften armer 
haben jozujagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlih von 8000 bis 10,000 Bus 
(el Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen aud) 
die Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 

lügen. In den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 85 Bufcdel vom 

der, und in den weniger guten Jahren fügt das Schwargbradpeniyitem fie bor 
einer Mikernte, obaiwar die Erträge nur gering find. Es wird aud) Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. le armer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Unfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bantes Land, weldes den Indianern gehört, für einen billigen Preis au pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Hundfahrtpreife wende man ji an 

E. ©. Leedy, 
General Wgricultural Development Agent, Dept. U. 
rent Roribern Reilwmay, 2 — — 6t. Baul, Minn. 


Der Miennonitifche Katechishm« 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartileln, fchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei 

Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, f&hön gebunden 
Preis per Eremplar portofrei 
Bei Ubnahıme von 12 Eremplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Abnahme von 50 Eyemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 

Nundihan ublifpin oufe 

672 Wrlington Street, u ” innen, on: 





Canada. 





h II Dein Abonnement für das laufende Jahr bezaflt?” 
Dürften wir Did) bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brandjen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


An: Rundihau PBublifhing Houfe, 
672 Wrlington St ine .00 Man. 


Sch Idhide Hiermit für: 
Die Mennonitifhe Nundfchau ($1.25) 


Den Ehriftlicden Yugendfreund ($0.50) 


(1 und 2 aufammen beitellt: $1.50) 
Beigelegt find: 


Name 





Boft Office 





Staat oder Probing 





Dei Adrefienwechiel gebe man and) die alte Adrefle an. 





Der Eicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft”, „Money Order“, „Erpreß Money Order“ oder „Boftal 
Note” ein. (Ron den U.S.U. auch perfönlide Scheds.) 


Pitte Probenummer frei zuzufdiden. Mdreffe ift wie folgt: 
Name 


Adrefie 

















Aaaenitärker 


„Befton“ für den Magen. 

Das berühmte Mittel gegen jchwache Nerven, Magens 
leiden jeder Art: fchlechten Appetit, Sodbrennen, Unbers 
daulichfeit, Gallenleiden, Nheumatismus, Schmwäde nad 
Krankheit, Schwindel und vielen anderen Leiden, melde 
direft oder indireft mit Schwäche oder Krankheit des Mas 
gens oder den Nerven zujammenbängen. Berhütet auf 
Blinddarmentzündung. 

Taufende arme leidende Finder, Frauen und Männer 
baben „Gejton“ oder „Alt’s Magenftärfer” noch genannt, 
gebraucht, befinden fih nun mohl und in guter Gefunds 
beit, und find zu irgend einer Zeit bereit, zu bezeugen, da 
dieje ihnen auf wunderbarer Weife neues Leben gegeben, 
nachdem fie es nad den Gebrauchsanweifungen gegeben. 

Diejes Mittel „Gefton“, wird hergejftellt, um befons 
ders auf den Magen und die Nerven zu mirlen und das 
durch auch auf die Eingemweide, und durch diefe Eintwirkung 
fhidt e8 neues Leben und neue Gefundbeit in den Nörs 
per. 


GESTON 


(SHEPHERD AST H) 


Magen » Stärter 
Tu pas Yan kr 
an er 
Des wrurrugeuie Bine mr Bin 
Wa \ bib 4 Rerik wo im 
Bader. 1 bb 4 mai ag 
Orriang nur Car [ 
wehan un 


Dies geihhieht fchneller als nach dem Gebraud irgend 


einer anderen Medizin. 

Halte deinen Magen, deine Nerven und Eingemeide 
in guter Ordnung; forge für eine gute Gefundheit; jege 
deinen Körper in Stand, viele der erniten Krankheiten, 
die jo allgemein find, auszufcheiden. 





. 
TE ONEAD MED ın5T 
.murs 


— Brei $1.25 — 
Dauernd auf Lager bei den Bertretern: 


RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Arlington Street, _ _ Winnipeg, Manitoba 








Winnipen Meotors 


Deutjiches Automobilacichaft 
in MWinnipea 


Office und Garage 155 Fort St, Telcphon 94 057 


Unfere Niederlagen find an 210 Main St. und 181 Fort St. Beachten Sie 
bitte, daß wir unfere Office und Garage von 216 Fort St. nad 158 Fort &t. 
und unferen Lagerplag au Main Street von 207 auf 210 verlegt haben, me 
Gie fi) wieder an die Xhnen befannten Berfonen twenden fünnen. 

Sehen Sie fich die najfolgende Lift an und follten Sie etiva nicht das finden 
was Gie jucdhen, jo wenden Cie fich do an uns, wir find in der Lage, Ihnen 
irgend ein Auto oder Trud zu verfchaffen. 

Geihäftsführerr: %. Klaffen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindligen Autss: 


Willy’s night Sedan 
Whippet Coach 
Bontiac Coad) 

Nafh Eoady 

Vbippet Coad) 

Bord Eoadı 

Efieg Special Sedan 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Special 
Chevrolet Eedan Cpecial 
Rord De Lur Sedan 
Chevrolet Special 


Cedan 


Chevrolet 2. D. 4 

Chevrolet, liaht delivery % Ton Trud 
Ehenrolet % Ton 

Dodne Banel 

Ford Trud 1% 

Chevrolet Trud 

Ford Panel, 1% 











